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Naturtheater und Fensterbild. 
Architektonisch inszenierte 
Aussichten der frühen Neuzeit 
Gerd Blum 
für Harald F. Müller 
Bauten können den Anblick ihrer Umgebung, den Ausblick auf ihr 
ländliches oder städtisches Umfeld zu einem Bild inszenieren.1 Mit 
der Markierung und architektonischen Fixierung von Aussichts­
punkten, mittels der architektonischen Rahmung von Ausblicken, 
durch die Inszenierung von Durch­ und Überblicken generieren 
Bauten architektonisch eingefasste >Bilder<, die nicht materiell fi­
xiert sind, sondern im Auge des Betrachters entstehen.2 Bauten mit 
konzipierter Aussicht können aus diesem Grund als Bildgeneratoren 
begriffen werden. Bauund Bild­die Metapher des >Hügeltheaters< 
einerseits und das Motiv des bildhaft gerahmten Fensterausblickes, 
des >Fensterbildes< andererseits­waren in der italienischen Renais­
sance außerdem die beiden Leitmetaphern, mit denen Aussichten 
von der Architektur auf ihre ländliche (>landschaftliche<) Umge­
bung beschrieben worden sind. 
Für die Realisierung und die Konzeptualisierung archi­
tektonisch inszenierter Ausblicke in der frühen Neuzeit waren die 
Villenbeschreibungen des jüngeren Plinius und seines Zeitgenossen 
Statius von zentraler Bedeutung. Vitruv handelt hingegen kaum über 
architektonisch definierte Aussichten.3 Architekten und Autoren 
der frühen Neuzeit fanden jedoch nicht nur bei Plinius und Statius, 
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sondern auch innerhalb einer weit verzweigten ekphrastischen Tra­
dition der Beschreibung faktischer und der Erdichtung fiktionaler 
Orte4 zwei besonders traditionsmächtige Topoi der Deskription ar­
chitektonisch erschlossener Topographie vor: 
1. die Charakterisierung des Territoriums als matürliches 
Theaters mithin als >Bau< der Natur,5 
2. den Vergleich der Gegend mit einem Gemälde, mit 
einem Bild.6 
Das idealtypische Territorium einer Villa wird in der an­
tiken Literatur als Theater aus Anhöhen beschrieben. Zugleich wer­
den durch Portiken, Fenster oder Türen­durch architektonisch ge­
rahmte Öffnungen­bildhaft inszenierte Aussichten als zentrale 
Merkmale der Villenarchitektur hervorgehoben. 
Die »Entdeckung der Landschaft« gilt seit Jacob Burck­
hardt als ein innovativer Bestandteil der Kultur der italienischen 
Renaissance.7 Als Thema der Malerei ist sie oftmals erörtert worden. 
Wie jedoch die neue Öffnung des Blickes auf Land und >Landschaft< 
die Entwicklung der italienischen Villen­ und Residenzarchitektur 
des 15. und 16. Jahrhunderts geprägt hat, ist bisher nicht im Überblick 
dargestellt worden. Dabei wird ein neuer Ortsbezug der Profan­
architektur sowohl in der Architekturtheorie als auch in Architek­
turbeschreibungen dieser Zeit ausdrücklich thematisiert. Dies ge­
schieht im Rückgriff auf Texte der römischen Antike. Bedeutende 
Architekten von Alberti bis hin zu Palladio und Vasari und promi­
nente Humanisten von Leonardo Bruni und Guarino Veronese bis 
hin zu G. B. Agucchi haben sich zum Thema des >idealen Ortes< und 
des inszenierten Ausblicks geäußert.8 
Zwei Aspekte des Ortsbezuges von Villen und Residenzen 
stehen im Mittelpunkt der Diskurse im Quattro­ und Cinquecento: 
zum einen das >Hügeltheater< als der ideale Ort einer Villa; zum 
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anderen die architektonisch inszenierte, durch Fenster, Türen und 
Loggien gerahmte Aussicht (»prospectus«, »vista«, »veduta«), insbe­
sondere das neue Fenster mit Aussicht, die »fenestra prospectiva«. Der 
Topos des >Hügeltheaters<, die tradierte Vorstellung, dass die ideale 
Topographie der Villa ein von Natur aus regelmäßiger Kreis oder 
Halbkreis aus Anhöhen sei, geht auf antike Traditionen des >idealen 
Ortes< aus dem sakralen Kontext zu rück ­ in sbesonde re auf das rö­
mische Konzept des templum, wie es die Renaissance aus Schrif ten 
von Varro, Livius und anderen Autoren kannte9 und wie es beim Blick 
aus den Ruinen des römischen Fortunaheiligtums über Praeneste (Pa­
lestrina) auf die Volsker­ und Albanerberge noch in der Renaissance 
anschaulich nachvollzogen werden konnte [Abb. 1]. Das antike T h e ­
ater der Natun, das alte Paradigma idealer Topographie als >Bau der 
Natun , das auch im Mittelalter fortgeschrieben wurde, wird zuneh­
mend durch das neue Paradigma des Fensterausblicks, der >Natur als 
Bild< abgelöst. Letzteres wird zunächst in der Bildenden Kunst und der 
Kunsttheorie der Florentiner Frührenaissance entwickelt. Erst gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts wird die »fenestra prospectiva« dann aus 
der Malerei auf die tatsächlich gebaute Architektur übertragen. Beide 
Traditionen, jene des >Naturtheaters< wie auch jene des >Fensterbildes< 
greifen, wie bereits bemerkt, auf antike Traditionen zurück. Der Topos 
des >Hügeltheaters< impliziert in der römischen Antike die Konzepti­
on einer bereits vor den Eingriffen des Menschen aus sich selbst heraus 
geordneten Architektur der Natur<. Er wird in den Quellen häufig mit 
stoischen und platonischen Vorstellungen der natura artificiosa, der 
künstlerisch tätigen und kunstvoll geordneten Natur verbunden. 
Das Ausblicksfenster hingegen inszeniert den Anblick von 
Garten und Natur zu einem gerahmten Bild, dessen Ordnung nicht 
notwendig in einer >Ordnung der Dinge< fundier t ist. Das Motiv des 
Ausblicksfensters wird in der römischen Literatur wie auch in der 
Renaissance regelmäßig mit epikureischen Mot iven­ insbesondere 
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des Vergnügens und der Augenlus t ­verbunden. Das architektonisch 
wie ein Gemälde gerahmte Ausblicksfenster der f rühen Neuzeit, wie 
es ers tmals im Herzogspalast von Urbino gebaut wird, ü b e r f ü h r t 
einen Naturausschni t t in die gerahmte Totalität eines ungeteilt 
rechtwinkligen, ha rmonisch propor t ionier ten Sichtfeldes [Abb. 8]. 
Gerahmter Ausblick und »Rahmenschau«10 bieten hier den Anschein 
einer Ordnung der Natur, deren tatsächliche Gegebenheit in den De­
batten u m Nominal ismus und Voluntarismus fraglich geworden war. 
Beide ant ike Tradi t ionen des Ortsbezuges von Profan­
bauten und besonders von V i l l e n ­ d i e Verortung des Gebäudes in 
einem >Naturtheater< und die Inszenierung gerahmter Auss i ch ten ­
sind in der italienischen Architektur der f rühen Neuzeit aufgegriffen 
worden. Und dies in Hauptwerken der europäischen Architekturge­
schichte. Genann t seien hier die Medici­Villa bei Fiesole, die Resi­
denzen von Urbino und Pienza, die Villa dei Vescovi bei Padua, die 
Villa Imperiale bei Pesaro, Villen Palladios (besonders die Villa Ro­
tonda), Michelangelos Planungen fü r den Palazzo Farnese in Rom, 
der Florentiner Palazzo Pitt i in seiner manier is t ischen Neugestal­
tung und die Villa Aldobrandini di Belvedere in Frascati. Der archi­
tektonisch inszenierte und in den Quellen beschriebene Ortsbezug 
einiger dieser Bauten soll im Folgenden kurz vorgestellt werden. 
Dabei wird zunächst die gebaute Rezeption des Topos des 
>Hügeltheaters< in der f rühen Neuzeit in Italien (I), anschließend die 
Karriere des Ausblicksfensters und der Rahmenschau auf Land und 
>Landschaft< in der italienischen Architektur zwischen Alberti und 
Vasari an exemplarischen Bauten vorgestellt (II). Das alte Motiv des 
Theaters der Natun, das aus der sakralen Sphäre von Tempel und 
templum hervorgegangen ist, und das neue epikureisch­profane Mo­
tiv des Ausblicksfensters sind fü r den Ortsbezug der Villenarchitek­
tur in der italienischen Renaissance gleichermaßen prägend. Dass es 
sich hierbei u m eine Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigem handelt, 
wird im letzten Abschnitt des vorliegenden Aufsatzes erörtert: Dem 
pikturalen Paradigma des Ausblicksfensters, des tableauartig insze­
nierten Prospektes wird die Zukunf t gehören, während der Topos des 
>Hügeltheaters< zunehmend an Ausstrahlung verlieren wird (III). 
I Das >Hügeltheater< als Topos idealer Topographie 
1. Palladios Beschreibung der Villa Rotonda 
Palladio beschreibt in seinen 1570 erschienenen Vier Bü­
chern über die Architektur seine kurz zuvor begonnene Villa Almeri­
go (gen. La Rotonda) in ihrer Umgebung: 
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»Die Lage gehört zu den anmutigsten und erfreulichsten, 
die man finden kann. Das Haus liegt auf einem leicht an­
steigenden Hügel, der auf der einen Seite vom Bacchigli­
pne, einem schiffbaren Fluss begrenzt wird und auf der 
anderen Seite von weiteren lieblichen Hügeln umgeben 
ist, die wie ein großes Theater wirken u n d alle bestellt 
werden, reichlich Früchte sowie ausgezeichnete und gute 
Weinreben tragen. Da man von jeder Seite wunderschöne 
Ausblicke genießt, worunter einige die nahe Umgebung er­
fassen, andere wiederum weiter reichen und wieder andere 
erst am Horizont enden, so hat man an allen vier Seiten 
Loggien errichtet.«'1 
Mit dieser Beschreibung seines heute wohl bekanntesten 
Gebäudes [Abb. 2] rekurr ier t Palladio sowohl auf den Topos des Hü­
geltheaters als auch auf das Motiv der durch architektonische Öff­
nungen erschlossenen und bi ldhaf t gerahmten Aussicht, das er von 
Plinius d. J. und anderen antiken Autoren kannte . Was die Theater­
metapher angeht, die im Mi t te lpunkt dieses Abschnit tes steht, so 
bezieht sich Palladio auf Plinius' literarische Schilderung der Umge­
bung seiner Villa in Tuskien: »Die Form der Gegend ist sehr schön. 
Stelle Dir ein riesiges Amphitheater vor, wie es nur die Natur selbst 
erschaffen kann [...].« Danach beschreibt Plinius dieses natürliche 
Amphi thea t e r ­ »eine weite und ausgebreitete Ebene [...] von Bergen 
umschlossen« l 2­eingehend. Geschildert wird ein idealtypischer Ort, 
ein landschaft l icher Mikrokosmos, der von umlaufenden Hügel­
ketten begrenzt ist. Die fruchtbare und schöne Idealgegend, die mit 
dieser aus dem Bereich menschlicher techne en tnommenen, architek­
tonischen Metapher vor dem inneren Auge des Lesers evoziert wird, 
war schon vor den landwir tschaf t l ichen Eingriffen des Menschen 
vollkommen. Von Natur aus ist sie regelhaft gegliedert, etwa indem 
sie vom Tiber genau »in der Mit te durchschni t ten« wird.13 Plinius 
entwir f t eine klar gegliederte Idealtopographie, der es jedoch nicht 
an realistischen Details, an empirischer Wahrscheinlichkeit mangelt. 
2. Der Kosmos des Kolosseums u n d das >Hügeltheater< 
des Plinius 
Die stoischen Hintergründe von Plinius' Beschreibung der 
Umgebung seiner Villa als >natürliches Amphi thea t e r konturieren 
sich innerhalb ihres zeitgeschichtlichen Kontextes deutlicher. Plinius' 
Deskription eines natürl ichen »amphi thea t rum inmensum« n i m m t 
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Theaterbauten sind bildgenerierende Gebäude par excel­
lence. Dies gilt in besonderer Weise fü r das Kolosseum, das erste 
in Stein gebaute Amphi theater der Stadt Rom und das größte des 
römischen Imper iums . Der Dichter Mar t ia l hat den mehrtägigen 
Eröffnungs­>Spielen<, die über mehrere Tage eine große Zahl von 
Opfern (und nach Cassius Dio den Tod von 5000 Tieren) forderten, 
in seinem Liber de Spectaculis ein ebenso kunstvolles wie grausames 
Denkmal gesetzt.14 Plinius d. J. wiederum ist jener antike Autor, dem 
wir das einzige längere biographische Zeugnis über Mart ial verdan­
ken; zweifellos kannte er daher die Gedichte des Epigrammatikers.15 
Wenn Bauten nicht als in sich geschlossene, au tonome 
Gebilde, sondern als Dispositive begriffen werden sollen, die Hand­
lungen vorstrukturieren und Wahrnehmungs­Modi generieren,16 so 
bietet das römische Amphitheater h ier für ein idealtypisches Beispiel. 
Das Innere des Kolosseums gewährte jedem Zuschauer eine doppelte, 
jeweils annähernd totale Übersicht sowohl über die Arena (die ellip­
tische >Spielfläche<) als auch über die Zuschauerränge. Auf der Flä­
che der Arena wurden nach dem Zeugnis Martials die Mythen der 
griechischen Antike in landschaftl icher Szenerie aufgeführt . Erzäh­
lungen des Mythos wurden mittels zum Tode Verurteilter, die etwa 
die Rolle eines >Orpheus singt vor den Tieren< einnehmen mussten, 
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zu neuartiger Evidenz gebracht.17 Durch die makabren Spektakel 
wurden die Fiktionen des Mythos in die Faktizität des Augenscheins 
über führ t , was Martial besonders hervorhebt. Der Anblick der Zu­
schauerränge wiederum veranschaulichte die hierarchisch gestufte 
Topologie der römischen Gesellschaftsordnung.18 
Die Evidenz, die neue anschauliche >Realität< der alten My­
then und die Veranschaulichung der Mach t s t ruk tu r des Imper ium 
R o m a n u m durch eine sorgfältig inszenierte Si tzordnung verdankt 
sich einer Architektur, deren Innenraum nahezu gänzlich und auf 
einen Blick innerhalb des Gesichtskreises der Betrachter erscheint. 
Die Zuschauer und das makabre Spektakel werden gleichermaßen 
zu einem >Bild< inszeniert. 
3. Der Kosmos des pl inianischen Natur thea ters 
u n d die Providentialgeographie 
In der Beschreibung seiner tuskischen Villa und ihrer Um­
gebung setzt Plinius der grausamen Ästhetik der Gladiatorenspiele 
im Amphitheater die stoisch geprägte Evokation einer aus sich selbst 
geordneten, friedlichen Arch i t ek tu r der Natur< entgegen:19 das >na­
türliche Amphi thea te r , in dessen Mitte ein friedvoll­arkadischer lo­
cus amoenus, eine blumenbestandene und von Bächlein gewässerte 
Wiese geschildert wird. In der Antike liegt dem Topos des matürlichen 
Theaters< das Konzept einer selbst künstlerisch tätigen natura arti­
ficiosa zugrunde, wie sie in unterschiedlichen Spielarten in der aris­
totelischen Physik und der Geographie von De mundo, in der Figur 
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des platonischen Weltenbaumeisters und in der stoischen Konzepti­
on einer kunstvoll und teleologisch agierenden Natur, die Cicero im 
zweiten Buch von De natura deorum zusammenfasst , überliefert ist.20 
Die Beschreibung des Terr i tor iums einer Villa als Archi­
tektur der Natur, die der menschlichen ars überlegen ist, verdankt 
sich bei Plinius der stoischen Überzeugung, in der Anschauung u n d 
Kontemplation nicht nur des Kosmos, sondern auch der sublunaren 
Welt zur Einsicht in die providenzielle Ordnung der Welt gelangen 
zu können.2 1 In diesem zugleich christlich gewendeten Sinne deutet 
Giovanni Maria Cataneo in seinem lange einschlägigen Kommentar 
zu den Pliniusbriefen von 1506 die »rerum natura«, die nach Plinius 
das landschaft l iche Amphitheater der Umgebung seiner tuskischen 
Villa geschaffen habe, als »deus ipse«.22 
4. Landschafts­Bau und Landschafts­Bild 
Am Ende von Plinius' Beschreibung des »situs« seiner tus­
kischen Villa werden die Motive von Landschafts­Bau und Land­
schafts­Bild e ingeführ t . Plinius vergleicht den Anblick des Hügel­
theaters, das im Blickfeld seiner Villa liege, nochmals mi t einer 
Hervorbr ingung menschlicher Kunst , mit einem Gemälde bzw. ei­
ner Landkarte (»forma picta«): 
»Magnam capies voluptatem, si hunc regionis situm ex mon­
te prospexeris. neque enim terras tibi, sed formam ad eximi­
am pulchri tudinem pictam videberis cernere: ea varietate, 
ea descriptione quocumque inciderint oculi, reficientur.«23 
»Es wird für Dich ein großer Genuss sein, wenn Du von 
einem Berge aus auf diese Landschaft hinunterblickst . 
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Denn es wird Dir vorkommen, als sähest Du nicht Län­ 3 Illustration aus 
dereien, sondern ein in außergewöhnlicher Schönheit ge­ d e m CorP"s a9"-
P ° mensorum romano-
maltes Landschaftsbild, an dessen Abwechslungsreichtum rum, Vatikanstadt, 
und Gliederung Deine Augen sich erquicken werden, wo­ B l b l l 0 t e c a Apostohca 
° ° ^ Vaticana, Codex 
hin auch immer sie blicken.«24 Paiatinus Vatic.iat. 1564, fol.88v. 
Nach der Entdeckung des gesamten Korpus der Plinius­
Briefe und der Silvae des Statius im f r ü h e n 15. Jahrhunder t , nach 
Drucklegung beider Werke ab 1470, durch die humanist ische Rezep­
tion des antiken Städtelobes und der »laudes regionum« seit Leonar­
do Bruni, nach Guar ino Veroneses Übersetzung der geographischen 
Werke Strabos und durch die Rezeption der Schriften der römischen 
Landvermesser [Abb. 3] konnten Auftraggeber und Architekten der 
f r ü h e n Neuzeit auf ausdifferenzierte antike Diskurse z u m Ortsbe­
zug von Profanbauten zurückgreifen. Diese betrafen vor allem die 
Wahl und W a h r n e h m u n g idealer Or te u n d die Inszenierung des 
Aus­ und Überblicks auf die Umgebung von Gebäuden. Die beiden 
Haupt l in ien dieser Diskurse, die zum einen den idealen Or t eines 
Gebäudes als (>Theater<­)ßau und zum anderen den architektonisch 
inszenierten Ausblick auf das Terr i tor ium als archi tektonisch ge­
rahmtes (Fenster­)ßiZd konzeptualisieren, n a h m die Renaissance auf. 
Sie konnte dabei an die vielfältige Tradi t ionen von »Topographia« 
und »Topothesia« anknüpfen.2 5 
Literarische Beschreibungen, bildliche Darstel lungen so­
w i e ­ i m Zusammenhang des vorliegenden Bandes besonders bemer­
kenswer t ­ a rch i t ek ton i sche >Realisierungen< des Topos vom Berg­
u n d Hügeltheaters als idealer Or t einer Villa sind sowohl in der 
Antike als auch in der f r ü h e n Neuzeit an p rominen ten Stellen zu 
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f inden, aber bisher noch nicht im Zusammenhang vorgestellt und er­
örtert worden. So zeigt bereits der erwähnte Ausblick aus der Mittel­
achse des Fortuna­Heil igtums in Praeneste (Palestrina), das lange vor 
den Plinius­Briefen, wahrscheinlich im zweiten vorchristlichen Jahr­
hunder t entstanden sein dürfte,26 eine ungewöhnliche Symmetrie des 
Ausblickes auf die Ketten der Albaner und der Volsker Berge [Abb. 1]. 
Vitruv wiederum beschreibt, ebenfalls vor Plinius, die Umgebung des 
Mausoleums von Halikarnass als natürliches Theater 2 7 ­mit te ls einer 
>geometrisierenden< Beschreibungsweise, die im f r ü h e n 16. Jahrhun­
dert in Vitruv­Edit ionen illustriert worden ist [Abb. 4 u n d 5]. Ähn­
liche Beschreibungen idealtypischer, kreis­ u n d halbkreisförmiger 
Topographien f inden sich unter anderem bei Vergil u n d Strabo. Boc­
caccio sollte den Topos des idealen Ortes als eines natürlichen Thea­
ters in seinen Decamerone aufnehmen. Bereits zuvor hatte Dante das 
Motiv des Amphitheaters von der sublunaren in die himmlische Sphä­
re transponiert : In den abschließenden Gesängen der Divina Comedia 
wird das Empyreum, die Lichtrose des Himmlischen Paradieses {Pa­
radiso, XXX­XXXII I ) , »als unermeßliches Rund, als tausendstufiges, 
von lichten Gestalten wimmelndes Amphitheater«2 8 geschildert. 
Francesco Botticinis von Dantes Paradiso angeregtes Ge­
mälde einer Marienkrönung f ü r Mat teo u n d Niccolosa Palmier i 
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(1475-77) zeigt oben ein h immlisches Amphi thea ter der Engelshier­
archien u n d Heiligen [Abb. 6]. Unten, als dessen sublunare Spiege­
lung, ist ein irdisches >Landschaftstheater< dargestellt, das symme­
trisch von Hügeln begrenzt wird. Topographisch weitgehend korrekt 
wiedergegebene Ansichten (von Florenz, der Badia zu Fiesole u n d von 
Landgütern des Ehepaars) sind in diesen >idealen Ort< eingefügt. Der 
>Entdecker< der Plinius­Briefe, Guar ino da Verona, hat bereits u m 
1420 die Umgebung seiner Villa als theaterförmiges Tal beschrieben. 
5. Von Petrarca zu Palladio: Ideale Topik u n d 
empir ische Topographie 
Die verbreitete Topik des kre is förmigen Idealortes, wie 
sie etwa in Leonardo Brunis Lob der Stadt Florenz p rominen t ver­
t re ten ist, wie ebenso die nachhal t ige Rezeption der genann ten 
Plinius­Stelle über ein >Amphitheater der N a t u n prägen auch den 
Or t sbezug >gebauter< Archi tek tur von Villen seit dem letzten Drit­
tel des Quat t rocento : 2 9 Sowohl die Villa Poggio a Ca iano als auch 
Giovanni Maria Falconettos Villa dei Vescovi bei Padua gewähren 
den Ausblick auf erstaunlich regelmäßig anmutende >Hügeltheater<. 
Das erste Landhaus der italienischen Renaissance, das eine Tempel­
por t ikus all'antica besitzt, die genannte Villa bei Poggio a Caiano 
5 Mausoleum von 
Halikarnassos, Illus­
tration aus der Vitruv­
Edition des Fra Gio­
condo in der Ausgabe 
Florenz1513. 
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vor Florenz, ist durch eine überwölbte sala centrale gekennzeichnet, 
die sich auf ihren vier Seiten durch vier Türen auf die umgebende 
Landschaf t ö f fne t . Ähnl ich wie später die Villa dei Vescovi u n d 
die Rotonda bef indet sich die von Giuliano di Sangallo im Auf t rag 
von Lorenzo il Magni f i co konzipier te Villa auf der A n h ö h e eines 
f re is tehenden, n iedr igen Hügels am Rande einer Ebene u n d a m 
Fuß einer Hügelket te . Die durch die Tempelpor t ikus ausgezeich­
nete, der S t raße von Florenz nach Pistoia zugewandte Seite blickt 
auf die in mi t t le rer Dis tanz beg innenden Hüge l fo rmat ionen des 
Monte di ginestre mi t Ar t imino , die das Sichtfeld der Loggia ganz 
e i n n e h m e n . Die anderen drei T ü r ö f f n u n g e n des tonnengewölbten 
S a a l e s ­ d e r ebenso von dem zentra len triclinium in Pl inius ' Lau­
ren t inum wie von Vitruv inspiriert sche in t 3 "­s ind auf eine wei thin 
sich erstreckende Ebene u n d die in ihr liegenden Städte ausgerichtet, 
wie es Michel de Monta igne in seinem Journal de Voyage en Italie 
beschreibt. Laut Monta igne konnte m a n von der im Mittelsaal der 
Villa bei Poggio a Caiano bereiteten Tafel aus auf die in den verschie­
denen Himmels r i ch tungen l iegenden Städte Florenz, Prato u n d 
Pistoia blicken.31 
In der Tat: Aus der Mitte des Kuppelsaales schaut m a n im 
Westen nach Pistoia, im Norden nach Prato u n d im Osten blickt 
m a n nach Florenz. Die Kuppel u n d der Campan i l e des Florent iner 
Domes waren wie die T ü r m e der genannten Städte aus den großen 
Türen des sahne centrale zu sehen. Der mi t diesen Aussichten auf 
Florenz und zwei wichtige Städte des damaligen f lorent inischen Ter­
r i tor iums verbundene Machtanspruch ist evident. 
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Auffällig sind die Parallelen zu einem Brief Petrarcas,32 der 
die »Rundsicht von der Burg Sankt Co lumban in Oberitalien, ober­
halb des Lambro, e inem nördl ichen Po­Zuf luss östlich von Piacen­
za«,33 schildert: 
»Ich schreibe auf einem schönen, f ruchtbaren Hügel fast in 
der Mitte des cisalpinischen Gallien. Nach Osten zu liegt 
San Colombano , eine weithin durch ihre Lage bekannte , 
von starken Mauern umgebene Burg. Den Fuß des Hügels 
bespült der Lambro [ . . . ] . Nach Westen schweift der Blick 
über ein freies Aussichtsfeld [liberissimus prospectus], wo 
wohltuende Einsamkeit und Stille herrschen. Ich kenne kei­
nen Ort , der so wenig hoch gelegen, eine so weite und so 
schöne Rundsicht [spectaculum terrarum] böte. Wenn Du 
nur etwas die Augen wendest, erblickst Du Pavia, Piacenza, 
Cremona und , wie die Bewohner sagen, noch andere be­
kannte Städte, die ich am heutigen t rüben Tage nicht habe 
sehen können; mi t meinen Augen aber habe ich die drei 
genannten erblickt. Im Rücken habe ich die Alpen [. . . ],«34 
Auch der Topik des >Hügeltheaters< wird in Poggio a Cai­
ano en tsprochen: Zunächs t im Blick auf die e rwähn ten Anhöhen , 
die der Eingangsloggia in mit t lerer Dis tanz gegenüberliegen. Die­
se konnten als >Hügeltheater< erscheinen. Darüber h inaus schließen 
die weiter entfernten Höhenzüge des Apennins auf den drei übrigen 
Seiten r ingsumher und ununte rbrochen den Ausblick auf die Ebene 
u n d die in ihr bef indl ichen Städte in der Ferne ab. So erschienen 
Naturtheater und Fensterbi ld . A r c h i t e k t o n i s c h in szen ier t e 
A u s s i c h t e n der f rühen N e u z e i t 
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sie, als die Bäume des späteren Landschaf t sgar tens die Sicht noch 
nicht verstellten, von der u m l a u f e n d e n Terrasse der Villa aus gese­
hen als ein riesiger, scheinbar exakt kreisförmiger Ring aus fernen 
Bergen. Ein Hinweis auf A u s f ü h r u n g e n Leonardo Brunis zur Lage 
von Florenz, das innerha lb eines wie ein »Rundschild« kreisförmig 
begrenzten Umlandes liege, bietet sich an: »Die Vorstädte wiederum 
werden von Villen, die Villen ihrerseits von Lands tädten u m r i n g t . 
Das gesamte äußers te U m l a n d umfass t diese Landstädte in noch 
weiterem Umfang u n d Kreis.«35 
Die Villa dei Vescovi bei Luvigliano di Torreglia, die unter 
der Veran twor tung des f ü r die Herausbi ldung von Palladios Archi­
t ek tu rkonzep t ion wichtigen Alvise Cornaro 3 6 als Sommerres idenz 
der Bischöfe von Padua vor 1537 durch Giovanni Mar ia Falconetto 
errichtet wurde , bezieht sich mit ihrer Hauptfassade und der Loggia, 
die dem piano nobile vorgelagert ist, auf eine ers taunl ich regelmä­
ßig gerundete , thea te r förmige Hügelformat ion. 3 7 Wie die Rotonda 
bef inde t sich auch diese Villa auf e inem fre is tehenden »monticel­
lo«, bietet von einer sala centrale aus vier im rechten Winke l aus­
s t rahlende Blickachsen u n d ist von allen Seiten gut sichtbar.38 Dies 
wird wie im Falle der Villa Poggio a Ca iano durch eine basis villae 
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ermöglicht , auf welcher der Baukörper ruh t . Palladio, der die Villa 
dei Vescovi sicherlich kannte , beschreibt die Umgebung seiner Villa 
Rotonda d a n n ausdrückl ich als »Theater« aus Hügeln. 
Mittelalterliche Beschreibungen von Natur­Theatern bis hin 
zu Boccaccios volle delle donne u n d zu den topischen insulae amoe-
nae der Renaissance­Literatur besitzen keinerlei empir ische Plausi­
bilität. Hingegen s t immen Palladios »Hügel, die den Anblick eines 
sehr großen Theaters bieten«, in e rs taunl ichem M a ß e mi t der tat­
sächlichen topographischen Situation der Rotonda überein [Abb. 7]: 
Die Beschreibung der umgebenden Hügel als »Theater« ist f ü r die 
Besucher der Villa auch ohne die Kenntnis der hier zuvor erörter ten 
Topoi aus dem bloßen Augenschein heraus nachvollziehbar. Palla­
dios Bau br ing t l i terarische Topik u n d vorgegebene Topographie 
durch seine Situierung u n d durch die architektonische Inszenierung 
des Blickes auf sein landschaft l iches Umfeld zur Übere ins t immung . 
7 Andrea Palladio, 
Villa Rotonda, 
Ausblick von der 
Nordwest-Loggia auf 
die Colli Berici. 
6. Agucchis Bergtheater als Werk des »Gran Archi te t to 
del Mondo« 
• Giovanni Battista Agucchi (1570­1632) wi rd schließlich 
in einer langen u n d kunstvol len Beschreibung der Aussichten von 
Naturtheater und Fensterbild. Architektonisch inszenierte 
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der Villa Aldobrand in i in Frascati die Thea te rmetapher auf ihren -
christlich interpret ier ten-kosmologischen Kern zurückführen . »Una 
bella et misura ta pos i tura et p ropor t ione fat ta dal gran archi te t to 
del l 'Universo«­so beschreibt Agucchi die Lage und Aussicht der Villa 
Aldobrandini di Belvedere über Frascati.39 Dem Bau und seiner U m ­
gebung hat der Kleriker u n d Kunst theore t iker eine ungewöhnl iche 
umfangreiche Ekphrasis aus dem Jahr 1611 gewidmet, die auf den Or t 
u n d auf den Ausblick der Villa ausführ l ich eingeht. Den »sito« der 
Villa vergleicht Agucchi mit einem »grandissimo teatro«, mit »scena« 
u n d »orchestra«. Agucchis Relatione-mit 54 Manuskr iptse i ten die 
umfängl ichs te Beschreibung einer Villenanlage, die aus der f r ü h e n 
Neuzeit überliefert i s t ­ , enthäl t eine ausführ l iche Schi lderung der 
Aussicht {veduta) aus der Villa, die mi t folgenden Zeilen schließt: 
»Und ich habe noch bedeutendere und weitläufigere Aus­
sichten gesehen, aber mi r scheint, dass keine mi t dieser 
Aussicht vergleichbar sei, was ihre Schönheit u n d was die 
Befriedigung angeht, die sie schenkt. Man kann nichts an­
deres sagen, als dass ihre schöne und maßvolle Lage und 
Propor t ion ein Werk des großen Architekten des Univer­
sum sei. Und mi r scheint, dass diese Gegend mi t e inem 
riesigen Theater verglichen werden kann , das kreisförmig 
wie eine Krone den Berg von Frascati von beiden Seiten fast 
vollständig umschließt. Diese Gegend dient dem Berg von 
Frascati als jener Teil des Theaters, den die Alten »orches­
tra« und den wir »Bühne« nennen, da dieser Berg [an des­
sen Hang die Villa errichtet wurde] sich in vorderster Lage 
über diese Gegend erhebt. Dieser Berg hebt sich von der üb­
rigen Umgebung ab, u m besser sehen und gesehen werden 
zu können. Alle diese Dinge, die eine so schöne Aussicht 
ergeben, bieten sich meiner Villa u n d ihrem Grunds tück 
in so einzigartiger Weise zur Aussicht, dass alle bekennen, 
dass diese Villa die schönste Lage am Berg einnimmt.«4 0 
Agucchi verwendet aus der Architektur­ und Kunst theorie 
seiner Zeit ver t raute >ästhetische< Termini (»vaghezza«, »bella et 
misura ta pos i tura et propor t ione«) f ü r die Charak te r i s ie rung der 
landschaf t l ichen Umgebung der Villa, genauer: des Ausblicks von 
der casa di villa auf die Landschaft . Dabei greift er auf das topische 
Thema des >Natur­Theaters< zurück. 
Aus der Sicht von Agucchis gegenreformatorischer Provi­
dentialgeographie werden die von dem »gran Architetto dell' universo« 
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err ichteten Berge u n d Hügel nicht erst als Or te von sakralen Bau­
ten oder etwa von Kreuzwegen zu monti sacri. Sie sind s o l c h e ­ als 
parad igmat i sche >Architekturen< der Na tu r u n d ihres >ersten Bau­
meisters<.41 Den Kranz der Berge beschreibt Agucchi als Grenze 
(»termine«, »finimento«) der Aussicht. Das moderne , in der f r ü h e n 
Neuzeit sich ausbi ldende Konzept des Hor izontes als Schwelle des 
Übergangs des Sichtbaren in das Unsichtbare u n d des Endl ichen 
ins Unendl iche k o m m t in Agucchis Beschreibung nu r ex negativo 
z u m Ausdruck . Der Ausblick aus der Villa wi rd v ie lmehr weiter­
h in als ein umgrenzter Mikrokosmos aufgefasst, wie es einer im 15. 
u n d 16. Jahrhunder t gängigen Sichtweise entspricht, die den Mikro ­
kosmos in Analogie z u m p räkope rn ikan i sch als begrenz t konzi­
pier ten M a k r o k o s m o s setzte, welcher von der S p h ä r e n h a r m o n i e 
exakt kreisförmiger Planetenbahnen belebt schien. Zu einer Zeit, in 
der Giordano Bruno bereits die Unendlichkeit des Kosmos vertreten 
hat te u n d kurz nachdem er im Jahr 1600 auf dem C a m p o de' Fiori 
verbrannt wurde, behar r t Agucchi auf der Endlichkeit der Welt. Die 
Vi l lenarchi tektur u n d die Arch i tek turbeschre ibungen des 17. Jahr­
hunder t s werden sich erst a l lmähl ich vom alten Topos der von An­
höhen umgrenz ten Ideal topographie verabschieden, wie dies Pablo 
Schneider f ü r Versailles kürzl ich dargelegt hat.42 
II V o m T h e a t e r z u m Tableau: Fenestra prospectiva 
und a r c h i t e k t o n i s c h g e r a h m t e r P r o s p e k t 
Nicht dem >Bau< des >Naturtheaters<, sondern dem >Bild<, 
der Aussicht durch fakt ische u n d f ik t ionale Fenster, g e h ö r t ­ a l s 
Metapher u n d Modell f ü r die architektonisch erschlossene u n d ge­
rahmte Sichtbarkeit der W e l t ­ d i e Z u k u n f t . Dies wird im 17. und 18. 
Jahrhundert offensichtlich werden. Es war jedoch bereits Leon Battista 
Alberti , der in seinem Roman Momus die Gel tung des Theaters als 
Metapher der providentiellen Analogie von Mikro ­ u n d Makrokos­
mos in Frage stellte. Alberti kannte , wie aus seinem Archi tektur t rak­
tat hervorgeht , das pl inianische Amphi thea te r aus Anhöhen. 4 3 Und 
er kannte die kosmologische Deutung des antiken Zirkus als Modell 
des Alls und der Planetenbahnen, die er bei Cassiodor u n d anderen 
Autoren f inden konnte.44 Dennoch hat bei ihm das >Naturtheater< als 
Abbild einer metaphysisch fundier ten O r d n u n g der Welt ausgedient. 
Albert i n i m m t auf die Villenbriefe des Pl inius in seinem 
Archi tektur t rakta t mehrfach Bezug.45 So greift er in seinen Aussagen 
über archi tektonisch inszenierte Ausblicke das t radi t ionel le Motiv 
des >Hügeltheaters< auf. Dies geschieht jedoch ohne einen Verweis 
Naturtheater und Fensterbild. Architektonisch inszenierte 
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auf die Topik der Natur als Künstlerin, die in der ant iken Tradit ion 
des üdealen Ortes< grundlegend war. Alber t i beschreibt u n d beur­
teilt den Ausblick auf Berge aus der Port ikus einer Villa in alle vier 
Himmelsr ichtungen vielmehr nach Kriterien der subjektiven Augen­
fälligkeit u n d des subjektiven Gefallens.46 
Hingegen spielt der Topos der natura artificiosa, der Na­
tu r als einer Werkmeis ter in u n d Architektin, die der menschl ichen 
Kunst überlegen und fü r sie vorbildlich ist, in anderen, zentralen Pas­
sagen des Architekturtraktates eine große Rolle. Dies gilt besonders 
fü r Albertis Aussagen über die concinnitas, die er als eine Gesetzmä­
ßigkeit der schönen Stimmigkeit definiert , die Natur u n d Kunst ge­
meinsam sei.47 Ausblicke erörtert Alberti indessen, dies sei nochmals 
betont , nicht mi th i l fe kosmologischer Kriterien der klassischen Ar­
chitekturtheorie, sondern mittels wirkungsästhetischer Kategorien.48 
Seit Eugenio Gar in ist in der Forschung die innere Wi­
dersprüchl ichkei t von Albert is Weltbild hervorgehoben worden.4 9 
Alberti hat über einen längeren Zei t raum parallel an zwei Büchern 
gearbeitet , die durchaus widers t re i tende Weltsichten ar t ikul ie ren: 
In seinem wohl 1452 abgeschlossenen Archi tektur t rakta t behandel t 
er die Grundsä tze u n d den Nutzen der Baukuns t f ü r ein f lor ie­
rendes Gemeinwesen u n d f ü r ein gutes u n d glückliches Leben. Sein 
Roman Momus (entstanden 1444­50) beinhaltet hingegen eine »zy­
nisch­satirische Darstellung menschlicher und göttlicher D u m m h e i t , 
Leichtgläubigkeit, Hinterlist u n d Zerstörungslust«.50 Während De re 
aedificatoria auf den Glauben an eine von Natur aus sinnvoll geord­
nete u n d gleichzeitig durch den Menschen verbesserungsfähige Welt 
au fbau t oder jedenfalls aufzubauen scheint, entfaltet Alberti im Mo­
mus das Panorama eines gefallenen, durch und durch ve rkommenen 
Planeten. Jupiter stellt fest: »Die Welt, die sie zur Verfügung haben, 
gefällt i hnen [den Menschen] nicht : Dieser Zus tand , diese Situati­
on ist sch l imm u n d unerträgl ich: Wir müssen eine {...] völlig andere 
Welt erbauen.«51 
Die olympischen Göt ter beschl ießen, eine bessere Welt 
neu zu err ichten. Zunächs t wenden sie sich an die Phi losophen, 
doch die konfl igierenden Lehrmeinungen der diversen Schulen der 
Weltweisen vermögen die Olympier nicht zu überzeugen. Schließ­
lich bet r i t t Jupiter bei einer Visite der >alten<, n u n anders u n d neu 
zu err ichtenden Welt ein antikes Theatergebäude. Er betrachtet vol­
ler Bewunderung: 
»[ . . . ] die zahllosen, mächtigen Säulen aus parischem Mar­
mor, ein gigantisches Werk, das aus den Felsblöcken der 
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höchsten Berge geschaffen war. Jupiter [...] sagte sich, ob­
wohl sie unmit te lbar vor seinen Augen s tanden, daß ein 
solches Werk ein Ding der Unmöglichkeit sei; er konnte vor 
lauter Begeisterung die Augen nicht von ihnen wenden und 
lobte sie über die Maßen; im stillen klagte er sich über die 
eigene Unfähigkeit u n d D u m m h e i t an, weil er sich, anstatt 
an die Baumeister eines so außerordent l ichen Werkes, an 
die Philosophen gewandt hatte, u m mit ihrer Hilfe den Plan 
für eine neue Welt [operis futuri descriptio] zu entwerfen.«52 
Alberti erklärt hier die Architektur doppelbödig z u m »Vor­
bild der göttlichen Schöpfung«.53 Der Architekt wird an dieser Stelle 
z u m »alter deus« (so Albertis b e r ü h m t e Formul ie rung aus De pictu-
ra), z u m zweiten Got t erhöht , der eine bessere Welt hervorbr ingen 
k a n n als diejenige, die der Architectus mundi einst erschuf. Albert i 
f ü h r t diesen Gedanken selbst ad absurdum, i ndem das Theater als­
bald von einem Sturm zerstört wird.54 
Sowohl in der Schlussszene des Momus, die in e inem an­
t iken Theater spielt, als auch in seinen A u s f ü h r u n g e n über den 
Ausblick auf Berge in alle vier Himmels r ich tungen (De re aed. V, 17) 
rekurr ier t Alberti auf den alten Topos des >Naturtheaters<.55 Im Mo­
mus beraubt er ihn zugleich seiner hergebrachten kosmologischen 
Fundie rung , indem er die alte Hierarchie von Welt u n d Werk, von 
göttlicher u n d menschlicher Schöpfung ironisch u m k e h r t . 
1. Die »finestra aperta« Albertis u n d die Wiederentdeckung 
des Ausblicksfensters 
Albert i setzt an die Stelle des t radi t ionel len a r c h i t e k t o ­
nischem Paradigmas des idealen Ortes als eines >Naturtheaters< das 
neue >malerische< Parad igma der inszenier ten Aussicht u n d des 
>Fensterbildes<. Er greift dabei sowohl in seinen Aussagen zu archi­
tektonisch inszenierten Ausblicken als auch in seiner neuen Defini ­
tion des Gemäldes als Blick durch eine finestra aperta auf literarische 
Beschreibungen von Aussichten aus der Ant ike zurück . 
Fensterausblicke werden in antiken Vi l lenbeschre ibungen­
jedenfal ls i m p l i z i t ­ m i t Gemälden verglichen: so bei Pl inius u n d 
Statius u n d in der Einle i tung zu den Eikones des jüngeren Philos­
trat . Die Rede ist hier von Ausblicksfenstern, die im an t iken u n d 
spätant iken römischen Recht eine Rolle spielen u n d f ü r die in der 
jur is t i schen Literatur der f r ü h e n Neuzei t der Ausd ruck fenestra 
prospectiva geprägt worden ist.56 Diese Ausblicke werden sowohl 
Naturtheater und Fensterbild. Architektonisch inszenierte 
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mit Gemä lden u n d Statuen von Menschenhand als auch mi t G e ­
mälden der N a t u n , die in den Äderungen von M a r m o r e n erblickt 
wurden , parallelisiert.57 
Während die ant iken Vil lenbeschreibungen den Ausblick 
mit e inem Gemälde vergleichen, setzt Alberti u m g e k e h r t ­ u n d wohl 
e r s t m a l s ­ d a s Gemälde mit e inem Ausblick gleich. Im Unterschied 
zu mittelalterlichen Traditionen fordert Alberti sowohl fü r das neue 
Gemälde als auch f ü r die Fenster hochgestell ter P ro fanbau ten un­
geteilt rechtwinklige Öffnungen mit antikisierenden Rahmenfo rmen . 
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Im Herzogspalast von Urbino werden Albertis Aussagen über insze- 8 Urbino, Paiazzo 
nierte Ausblicke (aus dem Archi tektur t raktat) und über die finestra D u c a l e ' »G'ard'no 
J pensile«, Fenster 
aperta (aus dem Malerei t rakta t ) rezipiert u n d archi tektonisch rea- (Zustand des Jahres 
lisiert.58 Albert is Konzept ion des Bildes als Fensterblick wi rd nun , 1999)-
u m 1470, auf die Archi tektur über t ragen: Der Blick durch das offene, 
zuvor gewissermaßen durch die Malerei erst geöffnete Fenster wird 
zum Bild inszeniert [Abb. 8]. 
' Im G a r t e n i n n e n h o f des Paiazzo Ducale ist die seit etwa 
1435 zunehmend gebräuchliche Rahmenformel des neuen G e m ä l d e s -
Naturtheater und Fensterbild. Architektonisch inszenierte 
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9 Giovanni Bellini, 
Marienkrönung 
(»Pala di Pesaro«), 
um 1475(7), Pesaro, 
Museo civico. 
Pilaster, die ein Gebälkstück tragen [Abb. 9 u. 10] ­ erstmals f ü r die 
R a h m u n g eines archi tektonisch inszenierten Fensterausblickes ver­
wendet worden . In Urb ino wi rd das ungetei l t ­ rechtwinkl ige Aus­
sichtsfenster, in bewuss tem Rückgriff auf die Antike, wieder z u m 
Bestandteil repräsentativer Architektur. Die Fenster der Außenwand 
des Giardino pensile werden nicht nur nach außen, fü r einen außer­
halb des Gebäudes befindl ichen Betrachter, sondern auch fü r einen 
innen, im Garten stehenden, aus dem Fenster schauenden Betrach­
ter ge rahmt [Abb. 8]. In den nach Maßangaben Albert is p ropor t io ­
nierten Fens ter rahmungen wird ein Bild der ländlichen Umgebung 
sichtbar, dessen Ordnung sich weniger der faktischen Beschaffenheit 
des Terr i tor iums als seiner b i ldmäßigen Inszenierung verdankt.5 9 
Die in dem Fenster gerahmte Aussicht ähnelt , u m Alberti 
zu zitieren, e inem Bild, »dolce e bene, da essa na tura dipinto«,60 sie 
erscheint , mi t einer Formul i e rung aus Baldassare Castigliones in 
Urb ino verfassten Libro del cortegiano, wie ein Gemälde: »una no ­
bile e gran p i t tu ra [...] per m a n de la na tu ra e di Dio composta«.61 
Die Ausblicksfenster des urb ina t i schen Palastgar tens präsent ieren 
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Ausschni t te des Ter r i to r iums in der Totali tät eines von vir tuel len 
geometr ischen Teilungen durchzogenen u n d b i ldhaf t u m r a h m t e n 
Sichtfeldes. Sie passen den gesehenen Wirk l ichkei t sausschni t t da­
durch e inem archi tektonisch vorgegebenen, ma themat i sch p ropor ­
t ionierten Rahmen ein, der das Subjekt u n d die Objektwelt deutlich 
voneinander distanziert [vgl. Abb. II].62 
Das archi tektonisch realisierte Ausblicksfenster mi t land­
schaf t l icher Aussicht wird in der Malerei des letzten Dri t tels des 
15. J ah rhunder t s mehr fach dargestellt.63 Es ist von Giovanni Bellini 
in seiner wohl in den siebziger Jahren des 15. Jahrhunder t s f ü r das 
dem urb ina t i schen Palast benachba r t e Pesaro gemal ten Marien­
krönung in das Z e n t r u m einer Altar tafel gerückt worden [Abb. 9]. 
Dies geschah im Rückgriff auf Albert is finestra aperta u n d wohl 
auch auf die vermut l ich eben err ichteten fenestrae prospectivae des 
urbinat ischen Palastgartens.6 4 
Für die Geschichte architektonisch inszenierter Aussichten 
ist neben dem neuen Ausblicksfenster der Renaissance die Ausblicks­
loggia von besonderer Bedeutung. Der weite, architektonisch gefasste 
10 FraAngelico, 
Verkündigung an 
Maria, um 1435, 
Cortona, Museo 
Diocesano. 
Naturtheater und Fensterbild. Architektonisch inszenierte 
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11 Hieronymus 
Rodler, Holzschnitt 
aus Ein schön nütz­
lich Büchlein und 
Unterweisung der 
Kunst des Messens, 
Simmern 1531. 
Blick aus einer Loggia spielt bekannt l i ch schon in Jan van Eycks 
Rolin-Madonna, die u m 1435 ents tanden ist, eine zentrale Rolle. Seit 
den 1460er Jahren werden Loggien mit Aussicht, wie Jutta Allekotte in 
ihrer wegweisenden Studie zu römischen Loggien der Renaissance mit 
einer Vielzahl von Quellen belegen konnte, zunehmend zum gängigen 
Bestandteil repräsentativer mittelitalienischer Wohnbauten.6 5 Der im 
Mittelalter häufig als voluptas oculorum diskreditierte Blick aus dem 
Fenster entwickelt sich zunehmend zu einem Modus kultivierten le­
bensweltlichen Verhaltens. 
2. Epikureische Rahmenschau : die Renaissance 
der Kont ingenz 
Die wel tanschaul ichen Hin te rg ründe , die bei Alber t i zu 
einer Ablösung des in der >Ordnung der Dinge< vorgegebenen >Natur­
theaters< durch das >virtuelle Tableau< der Fensteraussicht als Para­
d igma der Repräsentat ion von Welt füh ren , sind schwer zu greifen, 
da Albertis Schrif ten nach dem Urteil der jüngeren Forschung keine 
kohärente Weltsicht erkennen lassen. Seit Gar in sieht die Mehrzahl 
der Forscher in den Texten der >Nachtseite< Albertis, besonders in 
Momus, Theogonius u n d den Profugiorum ab aerumna libri, die »Ab­
wesenheit einer gött l ichen Providenz«6 6 themat is ier t . Vor diesem 
H i n t e r g r u n d ist es bemerkenswer t , dass Albert i nicht nu r zu den 
ersten H u m a n i s t e n gehört , die auf Lukrez ' 1417 wiederentdecktes 
epikureisches Lehrgedicht De rerum natura zurückgreifen, sondern 
dass er sich auch in seiner Bildtheorie auf diese ebenso ant i te leo­
logische wie antitheologische Schrif t bezieht. 
Albert is Konzept ion des Gemäldes als ungetei l t ­recht­
eckige finestra aperta steht im Malerei t raktat im Kontext opt ischer 
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Darlegungen. Lukrez wiederum beschreibt architektonisch gerahmte 
Ausblicke, u m die atomist ische Op t ik der Epikureer zu er läutern. 
Seit Cicero, Plinius und Statius war das Thema des Fensterausblickes 
regelmäßig mi t dem epikureischen Motiv der »voluptas ocu lo rum« 
u n d der »voluptas prospiciendi«6 7 ve rknüpf t worden . Die Verbin­
dung von epikureischer Anschauung u n d euklidischer Abstrakt ion, 
die Albert is Bildtheorie prägt , konn te auf Lukrez ' opt ische Analy­
sen von Aussichten durch archi tektonische Ö f f n u n g e n ( insbeson­
dere auf De rerum natura IV, 279­291) zurückgreifen.6 8 Insgesamt 
steht Albertis Aufwer tung des Ausblicks aus dem Fenster in e inem 
ant imetaphys ischen u n d epikureischen Kontext . Der his tor ische 
H i n t e r g r u n d von Albert is Denken liegt dabei wohl im Voluntar is­
m u s u n d Nomina l i smus des 14. J a h r h u n d e r t s ­ S t r ö m u n g e n , denen 
die Welt als kontingentes Fak tum galt, dessen O r d n u n g durch meta­
physische Universalbegriffe nicht erfasst werden kann.6 9 Alberti hat 
schon vor dem Momus, in einem seiner düstersten Texte, den Profugi-
orum ab aerumna libri, die Ablösung des architektonischen durch ein 
pikturales Paradigma reflektiert. Die antiken Künste, die antike Phi­
losophie u n d Literatur beschreibt er als eine in sich kohärente Archi­
tektur: als einen »Tempel« der Weisheit. Doch dieser ist zerfallen. Die 
in einer phi losophischen Erkenntnis der Natur , durch die »filosofi 
stoici« der Antike fund ie r te O r d n u n g dieses »tempio« ist nicht mehr 
rekons t ru ierbar . Es bleibt f ü r Alber t i eine Aufgabe seiner Gegen­
wart , aus den Versatzstücken dieses zerfal lenen >Weltgebäudes< ein 
schönes u n d s t immig ine inandergefügtes Mosa ik (»pavimentum«) 
zu komponieren: eine »certa prescritta e designata fo rma e pittura«, 
ein flächiges >Tableau<. Dieses Bild sei aus den T r ü m m e r n der anti­
ken Archi tek tur des Wissens so anzuo rdnen , dass es als eine neue, 
Naturtheater und Fensterbild. Architektonisch inszenierte 
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12 Perino dei vaga, bildhafte Einhei t überzeuge: durch relat ionale St immigkei t , o h n e 
Naumachie im Cortiie m einer >Architektur der Welt< u n d in einer phi losophischen 
del Belvedere, Rom, . r , . i n 
castei Sant'Angeio. Weltsicht ontologisch fund i e r t zu sein.70 
Dass eine Welt, an deren wirklicher u n d wesenhafter Ord­
nung gezweifelt wird, i m m e r h i n geordnet erscheine, diese M a x i m e 
lässt sich als ein implizites, untergründiges Movens der Aufwer tung 
architektonisch inszenierter Aussichten u n d Ausblicke in der f r ü h e n 
Neuzeit rekonstruieren. Das rhetorische Paradigma der perspicuitasn 
t r i t t an die Stelle einer ontologischen Fundie rung von Archi tektur 
u n d Kunst . 
W ä h r e n d des 16. Jahrhunder t s koexistieren innerha lb der 
italienischen Profanarchi tektur die Konzepte des Natur theaters u n d 
des Ausblicksfensters. So wird im Rom der Hochrena i ssance der 
Cort i ie del Belvedere mi t seiner Treppenexedra auf ein zentrales 
Ausblicksfenster im vat ikanischen Palast bezogen: Im Sichtfeld des 
g roßen Fensters der Stanza della Segnatura war der Prospekt des 
Belvedere­Hofes Bramantes mi t seiner thea te r fö rmigen Treppen­
exedra als perspektivisches Tableau [vgl. Abb. 12] zu sehen.72 Auch 
Palladio hat nicht nur in der Villa Rotonda die Tradition des Natur ­
theaters aufgegriffen, sondern auch die sala a croce der Villa Barbaro, 
wie schon Fritz Burger bemerkte, den >kyzikenischen< Fenster­ u n d 
Auss ichts räumen bei Plinius (Ep. II, 17, 5) u n d Vi t ruv (VI, 3, 10) 
nachempfunden . 7 3 In der sala a croce der Barbaro­Villa bei Maser 
wechseln sich faktische und fingierte Ausblicke ab, folgen sich >Fenster­
bi lden u n d >Bildfenster<. 
3. Blickachse u n d Prospekt: Michelangelo und Vasari 
Giorgio Vasaris Uff iz ien in Florenz verdeut l ichen exem­
plarisch die neue Bedeutung des perspektivischen Blickparadigmas 
f ü r die Archi tek tur ab dem mit t le ren Cinquecento . Das Gebäude 
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wurde nach der Einnahme von Siena, im Jahr 1559, als neue Ver- 13 Giuseppe Zocchi, 
waltungszentrale des frühabsolutistischen Staates der Mediä begon­ «'«*•»»«!•" Korridor 
" 0 der Uffizien und auf 
nen. Der Korridor der Uffizien (damals als »Strada dei Magistrati« den Paiazzo Vecchio 
bezeichnet) bildet ein perspektivisches Scharnier zwischen dem Pa­ v o n d e r A r n o l ° g g | a 
TT 1 • 1 1 TT- 1 11 n- * 1 y™r 1 , aus, 1744, Radierung. 
lazzo Vecchio und der Piazza della Signona als Orten der alten re­
publikanischen Ordnung [Abb. 13] einerseits und andererseits dem 
Ausblick auf die etwa gleichzeitig errichtete Palazzina des Forte di 
Belvedere. Die Palazzina erhebt sich auf der gegenüberliegenden 
Arnoseite als architektonische Markierung der durch Cosimo I. neu 
errichteten Herrschaft der Medici auf der Kuppe des höchsten sicht­
baren Hügels, den sie als >ziviler< Bestandteil des Forte di Belvedere, 
der Zwingburg der Medici­Herzöge über Florenz, besetzt. 
Für einen in der Uffizien­Loggia am Arno stehenden Be­
trachter rahmt die perspektivische Flucht der seriell strukturierten 
Innenfassade der Uffizien den Turm des Paiazzo della Signoria und 
die Flucht des durch Cosimo I. auf Achse aufgereihten, ursprüng­
lich unter republikanischen Vorzeichen begonnenen Skulpturen­
ensembles vor der Fassade des alten Kommunalpalastes: eine perfekt 
inquadrierte veduta, wie sie eine bekannte Darstellung Giuseppe 
Zocchis aus dem 18. Jahrhundert festhält [Abb. 13]. Dabei wird dem 
Blick auf die Piazza della Signoria eine perspektivische Progressi­
on eingeschrieben, eine seriell artikulierte, »schwindelerregende 
Tiefenflucht« (Manfred Wundram), die ihrer immanenten Logik 
nach unendlich fortsetzbar scheint. Sie unterwirft den Paiazzo del­
la Signoria, als Symbol der republikanischen Verfassung des mittel­
alterlichen Florenz, einem perspektivischen Blickregime, dessen 
frühabsolutistische Implikationen jüngst Matteo Burioni herausge­
arbeitet hat. Aus der zum Arno hin gelegenen Stirnseite des Haupt­
geschosses, die sich als offenes Belvedere auf den jenseits des Flusses 
gelegenen Bereich der Stadt öffnet, wird die erwähnte Palazzina des 
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Forte di Belvedere sichtbar: als mit t ig zentr ier ter Blickpunkt einer 
veduta, die auch die >landschaftliche< Szenerie der zu San Min ia to 
aufsteigenden Anhöhen umschließt . Damit knüpf t Vasari an die Tra­
dit ion der quattrocentesken Residenzen von Pienza u n d Urbino, an 
den Florent iner Palazzo Pitt i u n d an Michelangelos römischen Pa­
lazzo Farnese a n ­ a n städtische Residenzen, die sich sowohl auf eine 
vordere städtische als auch auf eine hintere >ländliche< Szenerie h in 
ö f fnen u n d so einen Her rschaf t sanspruch auf Stadt und Land z u m 
Ausdruck bringen.74 Von der Palazzina des Forte di Belvedere wiede­
r u m eröffnet sich ein beher r schenden Überblick über die Stadt und 
ihr Umland . 
Seit den siebziger Jahren des Cinquecento werden Villen 
nun häufig auf die zuvor als kl imatisch unvor te i lhaf t geltende Kup­
pe v o n A n h ö h e n gesetzt: So ergeben sich neuart ige, >panoramatisch< 
ausgespannte Aussichten über das beherrschte Land, etwa von der 
Medici­Villa bei Ar t im ino , über deren Eingang ähnl ich wie i m 
Fluchtpunkt des Uffizien­Korridors eine Büste des Großherzogs f ü r 
den Blick des Herrschers einsteht, oder von der Rocca Pisani, einer 
Variation über die Rotonda, die Vincenzo Scamozzi im Veneto, bei 
Lonigo, auf beherrschender Höhe erbaute. 
Einen Ausblick, der sich als eine sukzessiv w a h r z u n e h ­
mende Tiefenf lucht u n d zugleich als ein >auf einen Blick< erfass­
bares, archi tektonisch gerahmtes >Bild< darbieten sollte, hat te nach 
Vasaris Zeugnis bereits Michelangelo konzipier t . Michelangelo be­
absichtigte, hinter dem Palazzo Farnese eine Brücke über den Tiber 
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zu den Gär ten der Villa Farnesina zu bauen u n d ­ i m Rückgriff auf 
eine Stelle aus Plinius' Beschreibung seines Laurentinum {Epistulae, 
II, 17, 5 ) ­ e i n e Blickachse anzulegen, die den Farnesischen Stier (als 
Brunnenschmuck) einbegreifen sollte. Diese Aussicht hät te sich be­
reits demjenigen, der in das Eingangstor des Palazzo Farnese eintrat, 
als architektonisch gerahmtes >Bild< darbieten sollen [Abb. 14]: 
»Et allora Mich^lagnolo ord inö che si dovessi a quella di­
r i t tura fare un ponte che attraversassi il f iume del Tevere, 
acciö si potessi andare da quel palazzo in Trastevere a u n 
altro lor giardino e palazzo, perche, per la di r i t tura della 
por ta principale che volta in C a m p o di Fiore, si vedessi a 
una oc[c]hiata il cortile, la fönte, strada Iulia et il ponte e la 
bellezza delPaltro giardino, fino alPaltra por ta che riusciva 
nella strada di Trastevere [...].«75 
»Damals gab Michelangelo auch an, m a n solle in gerader 
Linie [mit dem Brunnen] eine Brücke über den Tiber 
bauen , so dass m a n von dem Palaste nach Trastevere zu 
einem anderen, [der Familie Farnese zugehörigen] Gar­
ten u n d Palast gelangen, u n d von der Haupt tü r , die nach 
C a m p o di Fiore führ t , auf einen Blick den Hof, den Brun­
nen, Strada Giulia, die Brücke u n d die Herrl ichkeit der 
jenseitigen Gärten bis zu der Türe [dem Gar tentor] , die 
[das] nach der Straße von Trastevere führ t , überschauen 
könne [...].«76 
14 Flämisch­fran­
zösischer Zeichner, 
Blick in Hof und 
Vestibül des Palazzo 
Farnese in Rom, um 
1554­1560. 
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III Vom Theater zum Tableau: >The Breaking 
of the Circle< 
Alberti schreibt über architektonisch inszenierte Ausblicke 
und erörtert Aussichten systematisch unter >ästhetischen< Katego­
rien.77 Palladio begründet die Gestalt der Villa Rotonda aus der Ge­
winnung von Ausblicken auf ihre Umgebung.78 Michelangelo rückt 
eine architektonisch gerahmte Aussicht in das Zentrum seines Ent­
wurfes für den römischen Palazzo Farnese [Abb. 14]. Auch weitere, 
weniger prominente Bauten und Architekturbeschreibungen aus dem 
Quattro­ und Cinquecento belegen die Kernthesen dieses Beitrages: 
1. Ortsbezug und Ausblicksinszenierung spielen in der 
Profanarchitektur der frühen Neuzeit in Italien eine wichtige, je­
doch wenig beachtete Rolle. 
2. Das >Hügeltheater< als >idealer Ort< und die architekto­
nisch gerahmte Aussicht auf Land und >Landschaft< werden in Texten 
des 15. und 16. Jahrhunderts über italienische Villen und Residenzen 
häufig beschrieben. 
3. Die überkommenen antiken Topoi des >Hügeltheaters< 
und des >Fensterbildes< werden im Blick auf die tatsächlich vorge­
gebene Topographie architektonisch >realisiert< und in den Erfah­
rungshorizont der eigenen Gegenwart versetzt. Im Unterschied zu 
mittelalterlichen und trecentesken Traditionen werden nun ideal­
typische Topoi und empirische Topographie, werden literarische 
Tradition und lebensweltliche Erfahrung wechselseitig miteinan­
der vermittelt. 
4. Für die Einführung gerahmter Ausblicke in die Archi­
tektur der Renaissance waren die neue perspektivische Malerei des 
Quattrocento und die albertianische Definition des Gemäldes als 
»finestra aperta« wegweisend: Ungeteilt rechtwinklige Ausblicks­
fenster werden zuerst in Malerei und Reliefkunst dargestellt, bevor 
s ie­mit deutlicher zeitlicher Verzögerung­in der gebauten Archi­
tektur auftreten. 
5. In der zunehmenden Ablösung des >architektonischen< 
Paradigmas einer Natur als Bau durch das pikturale Paradigma 
einer Natur als Bild spiegeln und entwickeln sich zentrale Motive 
neuzeitlicher >Weltanschauung<. Hierzu zählen der Übergang von 
einem theo­ und heliozentrischen zu einem anthropo­ und geozen­
trischen Weltbild und damit der Übergang von der »geschlossenen 
Welt zum unendlichen Universum«.79 
Indem die neue Wissenschaft die Kreise der überlieferten 
Analogie von Makro­ und Mikrokosmos zerbrach und Horizonte 
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unendlicher Welten eröffnete, schwand die Geltung der Tradit ion des 
Natur thea te rs , die (Halb­)Kreise von Hügeln u n d Bergen als Bau­
ten einer >ersten< Archi tektur begr i f fen hat te . Der »circle of perfec­
tion«80 hat als Paradigma von Ausblickinszenierungen u m die Wende 
z u m 17. Jahrhunder t mehr u n d mehr ausgedient, wie sich bereits seit 
Mi t te des Cinquecen to abzeichnet . Das Front ispiz von A b r a h a m 
Ortelius ' Theatrum orbis terrarum-dieser erste gedruckte kar togra­
phische Weltatlas erschien gleichzeitig mi t Palladios Quattro Libri 
im Jahr 1570­is t ein Beispiel dafür , dass seit dem letzten Drittel des 
Cinquecento der >Bau< der Welt zunehmend als Bild, das >Theater der 
N a t u n z u n e h m e n d als gerahmtes Tableau erfasst wird [Abb. 15].81 
>Prospekt< u n d >Tableau< werden zu prägenden Mod i von 
Sehen und Sichtbarkeit in Barock u n d Aufk lä rung . Das neuzeitliche 
Ausblicksfenster und der perspektivisch konstruierte und tableauartig 
komponier te Prospekt werden in Archi tektur u n d Gar tenkuns t des 
Barock u n d der A u f k l ä r u n g zu b e s t i m m e n d e n Mod i der Inszenie­
r u n g von Ausblicken. 
Der Topos des >Hügeltheaters< und die i hm implizite Struk­
turanalogie von Archi tektur u n d Natur ist seit dem 18. Jahrhunder t 
außerdem durch die Autonomie­Ästhetik der Aufk lä rung nahezu in 
Vergessenheit geraten. Letztere sieht n u n die Archi tektur einerseits 
u n d die Na tu r (bzw. den archi tektonisch gewähr ten Ausblick auf 
Land und >Landschaft<) andererseits als polare Gegensätze. Das Jahr­
h u n d e r t der A u f k l ä r u n g begreif t das Bauwerk als einen in sich ge­
schlossenen Formen­Kosmos u n d sieht die umgebende »Natur« als 
das Andere der Architektur . Der Anblick der Umgebung ländlicher 
Villen u n d Residenzen wird n u n als p ik tu ra l ge rahmter u n d abge­
schlossener Prospekt , als >ideale L a n d s c h a f t inszenier t . Der neue 
>englische< Gar ten wird zu Szenerien komponie r t , die im Ausblick 
aus dem u n d auf das Landhaus den Anblick einer p ik tu ra l konzi­
pierten Ideallandschaft im Stil eines Claude Lorrain eröffnen.8 2 Diese 
neue >pittoreske< Landschaf t steht in der a lber t ianischen Tradit ion 
der »finestra aperta« u n d der »fenestra prospectiva«. In der Gegen­
war t schließlich sind Rahmenschau u n d Fensterbild bes t immende 
Diposit ive der S i ch tba rke i t ­b i s h in zu den vir tuel len »Windows« 
des Bildschirms.83 
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Landscape. Toward a New Thcory, Cambr idge 1995). Vgl. auch Paul Groth und Chris 
Wilson, Die Polyphonie der Cultural Landscape Studies [2003], in: Landschaftstheorie. 
Texte der Cultural Landscape Studies, hg. v. Brigitte Franzen und Stefanie Krebs, Köln 
2005, S . 5 8 ­ 9 0 . ­ D i e Begriffe »paesaggio«, »Landschaft« und »landscape« werden erst 
ab dem 17. Jahrhunder t häufiger verwendet; vgl. die konzisen Ausführungen von Nils 
Büttner, Die Erfindung der Landschaft. Kosmographie und Landschaftskunst im Zeitalter 
Bruegels (Rekonstruktion der Künste, Bd. 1), Gött ingen 2000, S. 10 ­15 . So gibt es das 
Lemma »paesaggio« im Vocabulario degli Accademici della Crusca ( l .Auf l . 1562) noch 
nicht. Vgl. zum Begriffsfeld »regio«­»ager«­»Si tus« etc., das die im Folgenden zitierten 
frühneuzeitl ichen Autoren für die landschaftliche Umgebung von Bauten verwenden: 
Gordana Ana Kostich­Lefebvre, Regio: Leon Battista Alberti and the Theory of Region in 
Architccture [Typoskript], University of Pennsylvania 2005. 
8 Der vorliegende Aufsatz ist aus Studien zu einem Buch hervorgegangen, das sich kurz 
vor seiner Drucklegung befindet: Ideale Orte und inszenierte Ausblicke. Architektur und 
Landschaft in der italienischen Renaissance (Arbeitstitel). Dor t werden diese Aussagen 
ausführlich erörtert . 
9 Konzise Zusammenste l lung der Quellen u n d Zusammenfassung des aktuellen For­
schungsstandes bei Wolfgang Hübner , Himmel und Erdvermessung, in: Die römische 
Feldmeßkunst. Interdisziplinäre Beiträge zu ihrer Bedeutung für die Zivilisationsgeschichte 
Roms, hg. v. Okko Behrends und Luigi Capogrossi Colognesi (Abhandlungen der Aka­
demie der Wissenschaften in Göttingen, Bd. III/193), Gött ingen 1992, S. 140­171. Ein­
schlägig: Joseph Rykwert, The Idea of a Town. The Anthropology of Urban Form in Rome, 
Italyand theAncient World, Princeton (NJ) 1976. 
10 Langen 1934 (wie Anm. 1). 
11 Andrea Palladio, Die vier Bücher zur Architektur, hg. v. Andreas Beyer und Ulrich Schütte, 
3.überarbeitete Aufl., München/Zür ich 1988, S. 132. Vgl.Andrea Palladio, / quattro libri 
dcll'Architettura, Venedig 1570 (Reprint, hg.v. Ulrico Hoepli , Mailand 1990), Libro II, 
S. 18: »II sito e de gli ameni , e dilettevoli che si possano ritrovare: perche" e sopra un 
monticello di ascesa facilissima, 8( e da una parte bagnato dal Bacchiglione f iume na­
vigabile, e dall'altra e circondato da altri amenissimi colli, che rendono l 'aspetto di un 
molto grande Theatro, e sono tutti coltivati, & abondant i di frut t i eccelentissimi, 8t di 
buonissime viti: O n d e perche' gode da ogni parte di bellissimc viste, delle quali alcune 
sono terminale, alcune piü lontane, 8c altre, che t e rminano con l 'Orizonte; vi sono State 
fatte le loggie in tuttc quat t ro le faccie [...].« 
12 Plinius minor, EpistulaeV, 6, 7: »Regionis forma pulcherrima: imaginäre amphi thea t rum 
inmensum quäle sola re rum natura possit effingere [ . . . ]«; Caius Plinius Caecilius Se­
cundus , Epistulae [Briefe], Lat./Dt., hg.v. Helmut Kasten, München /Zür ich 1984, S.260; 
Obersetzung nach Reinhard Förtsch, Archäologischer Kommentar zu den Villenbriefen 
des jüngeren Plinius (Beiträge zur Erschließung hellenistischer und kaiserzeitlicher 
Skulptur und Architektur, Bd. 13), Mainz 1993, S . 9 . ­ Z u r Rezeption der Villenbriefe 
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bei Palladio und in der italienischen Renaissance mit aktueller Bibliographie: Blum 
2007 (wie A n m . 5 ) , S. 164, Plinius, Epistulae III, 21 (ed. Kasten 1984 [wie Anm. 12], 
S. 184-186) ; und Blum 2010 (wie Anm.2) . 
13 Plinius, Epistulae V, 6, 12 (ed. Kasten 1984 [wie Anm. 12], S.262). Obersetzung nach 
Förtsch 1993 (wie Anm. 12), S. 10. 
14 Vgl. jüngst: Kathleen M. Coleman (Hg.), Liber spectaculorum M. Valerii Martialis (with 
Introduction, Translation, and Commentary), Oxford 2006; William Fitzgerald, Martial. 
The World of the Epigram, Chicago 2007. 
15 Vgl. jedoch auch Plinius, Epistulae III, 21 (ed. Kasten 1984 [wie Anm. 12], S. 184­186) . 
16 Evans 1997 (wie Anm. 1) und Wolfgang Kemp, Architektur analysieren. Eine Einführung 
in acht Kapiteln, München 2009. 
17 Martial, über spectaculorum 25 (Coleman 2006 [wie Anm. 14], S. 183­185) . 
18 Keith Hopkins und Mary Beard, The Colosseum, Cambridge (Mass.) 2005; Domenico 
Augenti, Spettacoli del Colosseo nelle cronache degli antichi, Roma 2001; Filippo Coarelli, 
The Colosseum, Los Angeles 2001. Vgl. außerdem: Richard Sennett , Fleisch und Stein. 
Der Körper und die Stadt in der westlichen Zivilisation. Aus dem Amerikanischen über­
setzt von Linda Meissner, Berlin 1995, S. 111­130; Peter Sloterdijk, Globen, 2 Bde., hier 
Bd. 1: Makrosphärologie. Globen, Frankfur t am Main 1999. 
19 Vgl.jedoch Plinius, Epistulae VI, 34 (ed. Kasten 1984 [wie Anm. 12], S . 3 6 8 ­ 3 7 0 ) . ­ Z u r 
Wirkungsgeschichte der Metaphorik des »Welttheaters« im 16. Jahrhundert , zum einen 
unter negativem Vorzeichen, im Verweis auf das Kolosseum, zum anderen unter posi­
tivem Vorzeichen, als Bild der Architektur der Weltordnung, vgl. Christel Meier­Staubach, 
Enzyklopädie und Welttheater. Zur Intertheatralität von Universalwissen und weltprä­
sentierender Performanz, in: Jan­Dirk Müller und Martin Schierbaum (Hg.), Enzyklopä­
distik zwischen 1550 und 1650. Typen und Transformationen (Pluralisierung und Autori­
tät, Bd. 8), Münster 2009, S . 3 ­ 3 9 . Der grundlegende Artikel, für dessen Überlassung vor 
Erscheinen ich der Autorin sehr zu danken habe, enthält eine vorzügliche Bibliographie. 
20 Clarence J. Glacken, Traces Ott the Rhodian Shore. Nature and Culturc in Western Thought 
front Ancient Times to the End of the Eighteenth Century, Berkeley/Los Angeles 1967; nach 
wie vor grundlegend zur Geschichte der Geographie: Frank Dawson Adams, The Birth 
and Development of the Geological Sciences [1938], Reprint New York 1954. Zum aktuel­
len Forschungsstand zur Geographie der Renaissance: Domenico Dcfilippis, La rina­
scita della corografia tra scienza cd erudizionc, Bari 2001; Giancarlo Putrella, L'officina 
del geografo. La »Descrittioue di tutta Italia« di Leandro Alberti e gli studi geografico­
antiquari tra Quattro e Cinquecento. Con un saggio di edizione (Bibliotheca erudi ta , 
Bd. 23), Milano 2004. Eine konzise Zusammenfassung der Theorien zur Bergentstehung, 
die dem mittleren Cinquecento geläufig waren, gibt die rare, jedoch jüngst wieder auf­
gelegte Schrift von Valerio Faenzi (Valerius Faventies, eigtl. Camillo Faenza), De mon­
tium originc, Venedig 1561 (vgl. Valerio Faenzi, Sull'originc delle montagne. De montium 
angine, hg.v. Paolo Macini und Ezio Mesini, Verbania 2006). 
21 Vgl. Blum 2007 (wie Anm.5) , S.165f.; Karl Reinhardt, Poseidonios, München 1921; Gla­
cken 1967 (wie Anm. 20); Ruth und Dieter Groh, Weltbild und Naturaneignung, Zur Kul­
turgeschichte der Natur, Frankfur t am Main 1991, S. 11­71; Dieter Groh, Schöpfung im 
Widerspruch. Deutungen der Natur und des Menschen von der Genesis bis zur Reformati­
on, Frankfurt am Main 2003. 
22 Giovanni Maria Cataneo, C. Plinii Caecilii Epistolarum libri novetn [...] cum enarrationi­
bus Johannis Mariae Catanei, Mailand 1506, fol. LXXXVIII v. (ad cp. V,6,7) . Bei den Kir­
chenvätern werden die Berge häufig als »Geschwüre« der Erde bezeichnet, die erst nach 
Sündenfall und Sintflut die Wohlgestalt der Erdkugel verunziert hätten. Daneben gibt es 
eine Tradition der »montes boni«, die jedoch in der Forschung zur epochenübergreifen­
den Wahrnehmung der Berge meist vernachlässigt wird. Marjorie Hope Nicolson hat in 
ihrem Klassiker Mountain Gloom and Mountain Glory (Ithaca 1959, ND Seattle 1997) 
eine Geschichte der Wahrnehmung der Berge vorgelegt. Laut Nicolson findet nach langer 
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Miss- und Verachtung der Berge erst das 18. Jahrhunder t zu einer positiven Einschätzung 
von Berg und Gebirge. Diese bis heute weithin geteilte Einschätzung einer historischen 
Abfolge von »Mountain Gloom« zu »Mountain Glory« ist zu revidieren nicht zuletzt im 
Hinblick auf den hier erörter ten Topos des »natürlichen Theaters« aus Bergen und Anhö­
hen. Vgl. hierzu a.Jacek Wozniakowski, Die Wildnis. Zur Deututigsgeschichtc des Berges in 
der europäischen Neuzeit, Frankfur t am Main 1987 (EA Warszawa 1974). 
23 Plinius, ep.V, 6 ,13 (ed. Kasten 1984, [wie A n m . 12], S.262). 
24 Plinius, ep. V, 6, 13. Überse tzung nach Kasten 1984 (wie A n m . 12), S .263 (vom Verf. 
leicht modif izier t) . 
25 Vgl. Blum 2007 (wie Anm. 5) u n d Blum 2008 (wie A n m . 6). 
26 Vgl. die klassischen Beiträge: Filippo Coarelli (Hg.) , Studi su Praeneste (Reprints di ar­
cheologia e di storia antica, Bd. 1), Perugia 1978, und ders. (Hg.)» ISantuari del Lazio in 
etä repubblicana, Rom 1987. 
27 Vitruv,Deflrdi/'fecrHra ,LiberII,8,11­13 (ed.Fensterbusch 1991 [wie Anm.3] ,S . 108­113) . 
28 Gerhard Goebel, Poeta faber. Erdichtete Natur in der italienischen, spanischen und franzö­
sischen Literatur der Renaissance und des Barock (Beiträge zur neueren Literaturgeschich­
te, Bd.III /14), Heidelberg 1971, S.31. 
29 Ausführl iche Quel len­ und Li teraturangaben zu den genannten Beispielen bei Blum 
2007 (wie Anm. 5), auf die ich der Kürze halber hier verweise. 
30 Vgl.Vitruvs bereits angeführ te Ausführungen über die oeci cyziceni, griechische Speise­
säle, mit ihren »türähnlichen Fensteröffnungen, so d a ß die Gäste von den Speisesofas 
aus einen Blick ins Grüne haben« (Liber VI, 3, 10; ed. Fensterbusch 1991 [wie Anm. 3], 
S.279); vgl. ferner Plinius, Epistulae, II, 17 ,5 (ed. Kasten 1984 [wie A n m . 12], S.8). 
31 Michel de Montaigne, Journal de Voyage en Italic, hg. v. Ar thur Armaingaud , 2 Bde., Paris 
1929, hier Bd. 2, S. 45: »J'obliois ä dire que des Salles de Poggio, on voit Florence, Prato 
et Pisto'ia, de la table [ . . . ] .« 
32 Petrarca, Familiariutn rerum Hbri XVII, 5, 1 1 ­ 1 3 (Francesco Petrarca, Lettres familieres, 
Bd. 5: L iv re sXVI­XIX, hg.v. Pierre Laurens und Alain­Phil ippe Segonds [Les classiques 
de l 'Humanisme . Textes, Bd. 24], Paris 2005, S. 175­177) . 
33 Wolfgang Riedel, Der Blick vom M o n t Ventoux. Zur his tor ischen Kontur der Land­
schaftsauffassung in Petrarcas Epistola familiaris IV, 1, in: Wilfried Loth (Hg.), Jahrbuch 
[des Kulturwissenschaftlichen Insti tutes des Wissenschaf tszentrums Nordrhein­West fa­
len in Essen, 1996], Bielefeld 1997, S .77 ­108 , hier S.89. 
34 Zitiert in der Übersetzung von Anna Mühlhäusser , Die Landschaftsschilderung in Briefen 
der italienischen Frührenaissance (Abhandlungen zur mittleren und neueren Geschichte, 
Bd.56), Berlin und Leipzig 1914, S. 17 . ­Vgl . auch Giovanni Rucellai, // zibaldonc qua­
reshnale, fol.62bv­.63av (Alessandro Perosa, Giovanni Rucellai ed il suo Zibaldone, 2 Bde., 
Bd. I: »II Zibaldone quaresimale«. Pagine scelte [Studies of the Warburg Institute, Bd. 24, 
1], London 1960, S.21: Beschreibung einer Gartenloggia der Villa di Quaracch i mit 
Ausblicken auf vier Achsen vom Speisetisch aus) . Vgl. zu Rucellais Beschreibung der 
Ausblicke aus dieser Loggia die wegweisende Studie von Lise Bek, Ut ars natura ­ ut na­
tura ars. Le ville di Plinio e il concetto del giardino nel Rinascimento, in: Analecta Romana 
Instituti Dankt 7 (1974), S. 109­156. 
35 Leonardo Bruni, Laudatio Floretttine Urbis, 21, 1 ­13 ( [ . . . ] hec [oppida] omnis extima 
regio ma io re ambi tu c i rculoque complect i tur . ) , zit. nach Leonardo Bruni , Laudatio 
Florentine Urbis, hg. v. Stefano U. Baldassarri, Florenz 2000, S. 11; vgl. auch Blum 2007 
(wie Anm. 5), S. 170f. Zu der für die Si tuierung von Poggio a Caiano möglicherweise 
bedeutsamen Rezeption des Corpus agrimensorum romanorum am Hof von Lorenzo il 
Magnifico vgl. die Hinweise bei Lucio Toneatto, Codices artis mensoriac. I manoscritti 
degH antichi opuscoli latini d'agrimensura. Tomo pritno: Tradizione diretta­Il medwevo, 
. Spoleto 1994, S.58. Zur Baugeschichte und Konzeption der Villa vgl.die überarbei te te 
italienische Ausgabe der Dissertation von Philip Ellis Foster, La villa di Lorenzo de' Me­
diä a Poggio a Caiano, Pisa 1992; Luigi Corsetti und Alessandro Pinzani, Poggio a Caiano. 
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Guida storico-artistica, 2. Aufl., Poggio a C a i a n o 1996; Enr ico Colle, Rober t a Passalac-
qua u n d Vincenzo Vaccaro, La Villa Medicea di Poggio a Caiano, L ivorno 2000. Konzise 
Z u s a m m e n f a s s u n g zent ra ler P rob l eme bei: Margher i t a Azzi Visent ini , Die italienische 
Villa. Bauten des 15. und 16. Jahrhunderts [1995], übers , v. Ulr ike Stopfel , S tu t tgar t 1997, 
S. 5 9 ­ 7 2 . ­ Z u den Trad i t ionen topischer Topographie , d e n e n Brunis Beschre ibung der 
U m g e b u n g von Florenz u n t e r d e m Lei tmot iv des Rundsch i ldes verpf l ichte t ist: Wolf ­
gang H ü b n e r , Der Sch i ld rand als Grenze , in: Rainer Albertz, Anke B löbaum u n d Peter 
Funke (Hg. ) , Räume und Grenzen. Topologische Konzepte in den antiken Kulturen des 
östlichen Mittelmeerraums, M ü n c h e n 2007, S. 1 6 1 ­ 1 8 6 (mi t aktuel ler Bibl iographie) . 
36 Zu Palladio u n d Alvise C o r n a r o vgl. Lionello Pupp i , Andrea Palladio. Das Gesanttwerk, 
aktual is ier te u n d erwei ter te Neuausgabe , hg. v. D o n a t a Batti lott i , S t u t t g a r t / M ü n c h e n 
2000, S. 12ff., u n d Annalisa Tessarolo, Socrate, Alvise Corna ro , Andrea Palladio...: V i r tü 
de l l ' agr ico l tura nella t r ad i z ione economica , in: Studi veneziani N .S .30 (1995) [1996], 
S. 1 5 3 ­ 1 6 5 . 
37 Diese B e o b a c h t u n g ve rdanke ich e i n e m f r e u n d l i c h e n Hinweis von G u i d o Be l t r amin i , 
Vicenza. 
38 Vgl. G u n t e r Schweikhar t , S tudien z u m Werk des Giovann i Mar ia Falconet to (1968), in: 
ders. , Die Kunst der Renaissance. Ausgewählte Schriften, hg. v. Ulr ich Rehm u n d Andreas 
T ö n n e s m a n n , K ö l n / W e i m a r / W i e n 2001, S . 3 ­ 2 0 , hier S.14f., u n d Azzi Visent in i 1997 
(wie A n m . 3 5 ) , S. 2 4 2 ­ 2 4 6 , bes. S .245 (mi t Bibl iographie) . 
39 Vgl. Cesare D ' O n o f r i o , La Villa Aldobrandini di Frascati, R o m 1963, S .80 u .S. 110. Die 
Relatione gibt vor, von d e m Bauhe r r en , Kardinal P ie t ro A l d o b r a n d i n i , selbst verfasst 
w o r d e n zu sein, u n d r ichtet sich an den Herzog von Savoyen, Car lo E m m a n u e l e I. (ebd. , 
S .80) . Sie sollte, so D ' O n o f r i o , mi t Ze i chnungen versehen werden u n d war als Gu ide 
d u r c h d ie bere i t s b e r ü h m t e Villa u n d ihre G a r t e n a n l a g e n gedacht . Zu Agucchi s iehe 
Silvia G i n z b u r g Ca r ignan i , G i o v a n n i Batt ista Agucchi e la sua cerchia , in: Poussin et 
Rome. Actes du colloque ä l'Acadimic de France A Rome et ä la Bibliotheca Hertziana, 
hg.v . Olivier Bonfa i t u n d C h r i s t o p h Lui tpo ld F r o m m e l , Paris 1996, S . 2 7 3 ­ 2 9 1 . Zu 
Agucchis ekphras t i s che r Technik u n d ihrer de ta i l re ichen Sachl ichkei t siehe Raphae l 
Rosenberg , Von der Ekphras is zu r wissenschaf t l ichen Bi ldbeschre ibung . Vasari, Aguc­
chi, FeTibien, Burckhard t , in: Zeitschrift für Kunstgeschichte 58 (1995) , S. 2 9 7 ­ 3 1 8 . Z u r 
Villa A ldobrand in i in Frascati, die von 1598 bis 1602 von G i a c o m o della Porta er r ichte t 
u n d nach dessen Tod von M a d e r n a fertiggestellt wurde : Klaus Schwager, Kardinal Pie­
t ro A ldobrand in i s Villa di Belvedere in Frascati, in: Römisches Jahrbuch der Bibliotheca 
Hertziana 19 (1961/62) , S . 2 8 9 ­ 3 8 2 ; Carl Ludwig Franck, Die Barockvillen in Frascati 
(Kuns twissenschaf t l i che S tud ien , Bd .28) , M ü n c h e n 1966; Tracy L .Ehr l i ch , Landscape 
and Identity in Barly Modern Rome. Villa Culturc at Frascati in the Borghese Era, C a m ­
br idge 2002, S.70ff . i u n d jüngst Luigi Dcvoti , Villa Belvedere A ldobrand in i di Frascati, 
in: ders. (Hg. ) , Le ville nel Lazio, Rom 2006, S. 1 8 9 ­ 2 1 2 . Z u m Ausblick der Villa: Hara ld 
Keller, Die Kunstlandschaften Italiens, M ü n c h e n 1960, S. 157. 
40 Die Stelle lautet im Z u s a m m e n h a n g : »Ho lineato, non disegnato, et accennato non descrit­
to a Vostra Altezza la bellezza, la leggiadria et la disposit ione di questa veduta, n o n essendo 
possibile, che la penna la figuri come ella e veramente, ne p u o altro che l 'occhio, che solo la 
gode, airintelletto rapprescntarla et io ne ho vedute delle maggiori et piü vaste, m a non mi 
6 paru to che niuna sia da mettere ä paragone di vaghezza con questa, et di una satisfattione 
che reca senza potersi dire che sia se non una bella et misurata positura et p ropor t ionc fatta 
dal gran Architetto delPUniverso. Et a me pare di poter somigliare questo sito ad un gran­
dissimo teatro che facendo circolo per la maggior parte et Corona vadia ad aecostarsi da tut te 
doi le bände al m o n t e di Frascati et che gli faccia quella parte nel teatro, che la seena, che gli 
Antichi orchestra chiamarono, far suole, sporgendosi in testa di questo sito a lquanto in fuori , 
e staccandosi dal resto per meglio vedere et esser veduto. Tutte ques te cose, che s o n o espos­
te a si bella vista, s o n o s ingo la rmen te esposte alla veduta della mia villa et della casa di 
essa, conciosiacosache per confess ione di tut t i nella piü bella par te del m o n t e risieda.«; 
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Giovanni Battista Agucchi, Relatione della Villa Belvedere (1611), zit. nach D 'Onof r io 
1963 (wie Anm.39) , S .82 -115 , hier S.89C, Übersetzung: G.Blum. 
41 Vgl.Putrella 2004 (wie Anm. 20); Massimo Donat t in i (Hg.), Vitalin dell'inquisitore. Ste­
rin e geografia delVltalia del Cinquecento nclla Descrittione di Leandro Alberti, Bologna 
2007; Manfred Büttner, Die Geographin generalis vor Varenius. Geographisches Weltbild 
und Providentialehre (Erdwissenschaftliche Forschungen, Bd. 7), Wiesbaden 1973. 
42 Pablo Schneider, Die Tugend der Endlichkeit. Repräsentat ionsprobleme unter Ludwig 
XIV, in: Horst Bredekamp und Pablo Schneider (Hg): Visitelle Argumentationen. Die My­
sterien der Repräsentation und die Berechenbarkeit der Welt, München 2005, S. 121­139; 
Langen 1934 (wie Anm. 1); Mart ina Wagner­Egelhaaf, Gott und die Welt im Perspek­
tiv des Poeten. Zur Medialität der literarischen Wahrnehmung am Beispiel Barthold 
Hinrich Brockes, in: Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesge­
schichte 71 (1997), Heft 2, S. 183­216. 
43 Alberti, De re aedificatoria V, 17 (Leon Battista Alberti, L'Architettura [De re aedificato­
riaj. Testo latino e t raduzione a cura di Giovanni Orlandi. In t roduzione e note di Paolo 
Portoghesi, 2 Bde. [Trattati di Architettura; 1], Mailand 1966, Bd. 1, S . 4 1 9 ­ 4 2 1 ) . Vgl. 
hierzu ausführlich Blum 2008 (wie Anm. 6). 
44 Alberti, De re aedificatoria VIII, 8 (ed. Or landi /Por toghes i 1966 [wie Anm.43] , Bd.2, 
S . 7 4 8 ­ 5 9 ) . Vgl .zum antiken Hin tergrund: Pierre Wuilleumier, Cirque et Astrologie, 
in: Milanges d'Archiologie et d'Histoire 44 (1927), S. 1 8 4 ­ 2 0 9 . Vgl.auch Donat de Cha­
peaurouge, Eine Circus­Rekonstruktion des Pirro Ligorio, in: Antike und Abendland 18 
(1973), S . 8 9 ­ 9 6 , sowie jüngst zur Tradition des literarischen Topos des »Welttheaters«, 
mit Bibliographie: Meier­Staubach (wie Anm. 19). 
45 Zu Albertis Rezeption der Villenbriefe des Plinius siehe jüngst Veronica Biermann, Villa, 
in: Huber t Cancik und Helmuth Schneider (Hg.), Der Neue Pauly. Enzyklopädie der An­
tike, Bd. 15/3, Stuttgart 2003, Sp. 1037­1044, bes. Sp. 1040. Verwiesen wird zumeist auf 
folgende Stellen in Albertis De re aedificatoria: Liber V, 17 (ed. Orlandi/Portoghesi 1966 
[wie Anm. 43], Bd. 1, S . 4 1 5 ­ 4 2 1 ) und Liber X, 2 ­ 3 (ebd., Bd.2, S . 7 8 9 ­ 8 0 1 ) . Auch an 
anderen Stellen des Architekturtraktats ist ein Rückgriff auf die Villenbriefe festzustel­
len, so wohl in Liber I, 5 (Gesundheit der Bewohner als Zeichen der klimatischen Güte 
einer Gegend) und sicherlich in Liber IV, 5 (Aussicht von einer Straße); Liber VIII, 1 
(abwechslungsreiche Aussichten auf Landschaft von einer Militärstraße); IX, 3 (»rundes 
Vestibül«); Liber IX, 4 (Bepflanzung des Ziergartens) sowie implicite in Liber V, 17 (Aus­
blicke auf Berge in die vier Himmelsr ichtungen); vgl. Blum 2009 (wie Anm. 2). ­ Zur 
Plinius­Rezeption bei Alberti vgl. auch Pierre de la Ruffiniere du Prey, The Villas of Pliny 
from Antiquity to Posterity, Chicago/London 1994, S.41 u.S. 50, und die Einleitung von 
Sonia Maffei (Hg.), Paolo Giovio. Scritti d'artc. Lessico ed eefrasi (Centro di ricerche in­
formatiche per i beni culturali. St rument i e Testi, Bd. 5), Pisa 1999, S. 28f. 
46 Vgl. zur systematischen Erör terung von Aussichten im Architekturtraktat Albertis (nach 
den Kriterien von »usus«­»d ign i t as«­»vo lup tas«) und zur bereits angeführ ten Stelle 
De re aedificatoria V, 17: Blum 2008 (wie Anm.6) , S . 8 6 ­ 9 3 . 
47 Alberti, De re aedificatoria IX, 5 (ed. Orlandi /Por toghesi 1966 [wie Anm.43] , Bd.2, 
S .810­824) . Vgl. einführend Hanno­Walter Kruft, Geschichte der Architekturtheorie. Von 
der Antike bis zur Gegenwart, 5. Aufl., München 2004, S. 44 ­ 54, und jüngst Paul von Naredi­
Rainer, Zahlensymbolik und meßbare Schönheit. Architekturästhetik zwischen Mittelalter 
und Neuzeit, in: Poeschke/Syndikus 2008 (wie Anm.6) , S. 185­196 (mit Bibliographie). 
48 Siehe jüngst Joachim Poeschke, »Quod a n i m u m excitat«. Zur Wahrnehmung und Wir­
kung von Architektur in der Frührenaissance, in: Poeschke/Syndikus 2008 (wie Anm.6) , 
S. 1 9 7 ­ 208. 
49 Zum Forschungsstand zur >Tag­ und Nachtseite< Albertis siehe die Einleitung von Mi­
chaela Boenke zu Leon Battista Alberti, Momus seit de principe. Momus oder vom Fürsten. 
Lateinisch­deutsche Ausgabe, übers., komm, und eingeleitet v. Michaela Boenke, M ü n ­
chen 1993, S . IX­XXXVI, hier S .XI ­XI I . 
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50 Wolfgang Krohn, Technik, Kunst und Wissenschaft. Die Idee einer konstruktiven Natur­
wissenschaft des Schönen bei Leon Battista Alberti, in: Frank Fehrenbach (Hg.), Leonar­
do da Vinci: Natur im Übergang. Beiträge zu Wissenschaft, Kunst und Technik, München 
2002, S. 3 7 ­ 5 6 , hier S.45. 
51 Alberti/Boenke 1993 (wie Anm.49) ,S ,213 (Hervorhebung von G.B.) .Vgl. Krohn 2002 
(wie Anm.50) , S.46. 
52 Alberti /Boenke 1993 (wieAnm.49) ,S .322f . 
53 Krohn 2002 (wieAnm.50) ,S .47 . 
54 Zum philosophischen Kontext vgl. Hans Blumenberg, »Nachahmung der Natur«. Zur 
Vorgeschichte des schöpferischen Menschen, in: ders., Wirklichkeiten, in denen wir leben, 
Stuttgart 1981, S .55 ­103 , b e s . S . 5 5 ­ 5 9 , u n d Blum 2009 (w ieAnm.2 ) . 
55 Vgl. zu diesem Topos Ann Blair, The Theatre of Nature. Jean Boäin and Renaissance Sci­
ence, Princeton 1997, und Horst Bredekamp, Die Fenster der Monade. Gottfried Wilhelm 
Leibniz' Theater der Natur und der Kunst, Berlin 2004, S . 3 4 ­ 3 9 ; Meier­Staubach (wie 
Anm. 19). Zu seiner Verwendung bei Alberti siehe Alberti/Boenke 1993 (wie Anm.49) , 
S.438, Anm.4; Lucia Cesarini Martineiii, Metafore teatrali in Leon Battista Alberti, in: 
Rinascimento, 2,Ser., 29 (1989), S . 3 ­ 5 1 ; Blum 2008 (wie Anm.6) , S . 8 9 ­ 9 3 . 
56 Codex Iustinianus, 8, 10, 12, §2­§3 (Corpus Iuris Civilis. Volumen secundum: Codex 
Justinianus, hg. v. Paulus Krueger, Nachdruck der 11. Auflage 1954, Dubl in /Zür ich 1970, 
S. 171 f.). An dieser Stelle werden fenestrae prospectivae von fenestrae luciferac unter­
schieden. Hierzu mit ausführl ichen Angaben: Blum 2008 (wie Anm.6 ) . Die wichtige 
Dissertation von Magda Saura, Architcclure and the Law in Early Renaissance Urban 
Life. Leon Battista Alberti's »De re aedificatoria«, Berkeley 1988, geht auf die fenestrae 
prospectivae in der Konstitution des Kaisers Zenon nicht ein. 
57 Statius, Silvae II, 2, 8 3 ­ 9 3 (Statius, Silvae, Thebaid I ­ I V , hg.v.J .H. Mozley [Loeb Clas­
sical Library], Cambridge (Mass.)/London 1928, S. 100f.). So ist von einem Marmor die 
Rede, »der grün schimmert und weiche Gräser nachahmt im harten Gestein« (II, 2, 90). 
Die Trias Ausblick, Gemälde, kostbare Steine bringt auch Philostratos innerhalb seiner 
Eikones in der einleitenden Kurzbeschreibung der Räumlichkeiten zur Sprache, in der 
sich die beschriebenen Gemälde befinden sollen. (Philostratos, Eikones. Die Bilder, Gr./ 
Dt., nach Vorarbeiten von Ernst Kalincka hg., übers, und erläutert v. Ot to Schönber­
ger, München 1968, S.87). Nach Schönberger (ebd., S. 64) gelangt unter Nikolaus V. 
(1447­1455) eine Handschrif t der Eikones in die Vat icana.­Auch in Plinius' Villenbrie­
fen wird der Ausblick aus der Villa mit einer »forma picta« (ep. V, 6,13) verglichen und 
werden Marmorverkle idungen und Wandgemälde im Kontext von Ausblicksbeschrei­
bungen erörtert (ep. V, 6, 22). 
58 Zu den kontrovers erörterten Fragen, ob Albertis Architckturtraktat bei der Gestaltung 
des Palazzo Ducale rezipiert wurde (was bei der Fülle der Übereins t immungen m. E. au­
ßer Frage stehen sollte) und ob der Humanis t Federico auch persönlich beriet, kann ich 
hier lediglich auf folgende neuere Titel verweisen: Arturo Calzona, Leon Battista Alberti 
e Luciano Laurana. Da Mantova a Urbino o da Urbino a Mantova?, in: Francesco di Gior­
gio alla Corte di Federico da Montefeltro. Atti dcl convegno internazionalc di studi, hg. v. 
Francesco Paolo Fiore, 2 Bde., Florenz 2004, Bd. 1, S . 4 3 3 ­ 4 9 2 (mit neuen Quellen); Lu­
ciana Miotto, L. B. Alberti e il palazzo di Federico da Montefeltro, in: Albcrtiana 7 (2004), 
S .41­78 ; Ha r tmu t Biermann, War Leon Battista Alberti je in Urbino?, in: Zeitschrift 
für Kunstgeschichte 65 (2002), S. 493 ­ 521; Bernd Roeck und Andreas Tönnesmann , Die 
Nase Italiens. Federico da Montefeltro, Herzog von Urbino, Berlin 2005, S. 124f. und 160f.; 
Blum 2008 (wie Anm. 6), S. 95 ­119 . 
59 Zu den Fensterproportionen: Elisabeth Heil, Fenster als Gestaltungsmittel an Palastfassa­
den der italienischen Früh­ und Hochrenaissance (Studien zur Kunstgeschichte 92), Hildes­
hcim/Zürich/New York 1995, S. 192­94. Vgl. die bibliographischen Angaben bei Blum 2008 
(wie Anm.6) sowie Christoph Luitpold Frommel, II Palazzo Ducale di Urbino e la nascita 
della residcn/.a prineipesca dcl Rinascimento, in: Fiore 2004 (wie Anm.58) , S. 176­196. 
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60 Alberti spricht an dieser Stelle seines Malereitraktates über das velum. Es ginge in der 
Malerei da rum, so heißt es in der italienischen Version, dasjenige zu repräsentieren, 
»quäle puoi vedere nel nostro quäle di sopra d icemmo velo, dolce e bene da essa natura 
dipinto«; Leon Battista Alberti, Opere volgari, hg.v. Cecil Grayson, 3 Bde., Bari 1973, hier 
Bd.3 ,S .100. 
61 Vittorio Cian (Hg.), fl Ubro del Cortegiano del Conte Baldesar Castiglione, Florenz 1947, 
S . I23 (L ibe r i , 49 ) . 
62 Gerald Wacjman, Fenetre. Chroniques du regard et de Vintime, Lagrasse 2004. Vgl. die Re­
zension von Johannes Grave, in: Zeitschrift für Ästhetik und allgemeine Kunstwissenschaft 
52 (2007), Heft 1,S. 153­159. 
63 Hierzu jüngst Arnold Esch, Landschaften der Frührenaissance. Auf Ausflug mit Pius IL, 
München 2008; Blum 2009 (wie Anm.2) . 
64 Vgl.jüngst zu diesem Gemälde: Johannes Grave, Reframing the »finestra aperta«. Venetian 
Variations on the Compar ison of Picture and Window, in: Zeitschrift für Kunstgeschichte 
72 (2009), S . 4 9 ­ 6 8 ; und Blum 2008 (wie Anm. 6), S. 114­117. 
65 Jutta Allekotte, Orte der Muße und Repräsentation. Zu Funktion und Ausstattung römischer 
Loggien (1470­1527), Diss. phil., Bonn 2005 (Typoskript) , Kap. II: »Der Ausblick als 
O r n a m e n t u m der Loggia«. 
66 Kurt Flasch, Das philosophische Denken im Mittelalter. Von Augustin zu Machiavelli, 
Stuttgart 1988,S.551. 
67 Sidonius Apollinaris, Epistolae II, 2,11 (Christian Lüt johann [Hg.], Gai Sollii Apollina­
ris Sidonii Epistulae et carmina [MGH, Scriptores: Auetores antiquissimi, Bd. 8], Berlin 
1887, S.25), und Christian Leonhard Leucht, Tractatus Novus de Jure Fenestrarum, Diss. 
Nürnberg 1726, S.91. Jüngst: Carole Elisabeth Newlands, Statuts' Silvae and the Poetics 
of Empire, Cambridge 2002, S. 154­199 , bes. S. 171­174. 
68 Siehe hierzu Blum 2010 (wie Anm.2 ) . Max Bense spricht (in einem anderen Zusam­
menhang als demjenigen der vorliegenden Studie, im Hinblick auf seine Essays zur 
zeitgenössischen Kunst) von einem »Doppelblick der epikureischen Linse der Aufmerk­
samkeit und der euklidischen Linse der Abstraktion« (Max Bense, Das Auge Epikurs. In­
direktes üher Malerei, Stuttgart 1979, S.9). 
69 Für wertvolle Hinweise zu diesem Fond des Denkens Albertis und auf die im Folgenden 
angeführte Stelle aus den Profugiorum ab aerumna libri sowie für die großzügige Überlas­
sung des Typoskriptes seines Buches Die Philosophie der Renaissance. Das 15. Jahrhundert 
(München 2008) danke ich Eckhard Keßler, München . Zu Reaktionen des Renaissance­
humani smus auf die Herausforderungen durch Voluntarismus und Nominal ismus 
vgl. außerdem ders., Die verborgene Gegenwart und Funktion des Nominal ismus in 
der Renaissance­Philosophie. Das Problem der Universalien, in: ders. u n d Ian Maclean 
(Hg.), Res et verba in der Renaissance (Wolfenbütteler Abhandlungen zur Renaissance­
forschung, Bd. 21), Wiesbaden 2002, S. 5 3 ­ 7 6 . 
70 Leon Battista Alberti, Profugiarum ab aerumna libri, hg. v. Giovanni Ponte, Genua 1988, 
S . 8 0 ­ 8 3 . Zu dieser zentralen Stelle jüngst Roberto Cardini, Alberti o della scrittura 
come mosaico, in: ders. (Hg.), Leon Battista Alberti. La biblioteca di un umanista, Florenz 
2005, S .91 ­94 . Alberti spricht, was die genannte relationale Stimmigkeit angeht, von 
»tutto [sc. cose] corrispondere a un tuono, tutte aguagliarsi a un piano, tutte estendersi 
a una linea, tut to conformarsi a un disegno [...].« 
71 Vgl. Gottfr ied Boehm, Der Topos des Anfangs. Geometr ie und Rhetorik in der Malerei 
der Renaissance, in: Ulrich Pfisterer und Max Seidel (Hg.), Visuelle Topoi. Erfindung und 
tradiertes Wissen in den Künsten der italienischen Renaissance (Italienische Forschungen 
des Kunsthistorischen Institutes in Florenz, Max­Planck­Insti tut , 4. Folge, Bd. 3), Berlin/ 
München 2003, S . 4 8 ­ 6 0 , und ders., Studien zur Perspektivität. Philosophie und Kunst in 
der frühen Neuzeit, Heidelberg 1969; Mart in Kemp, Behind the Picture. Art and Evidence 
in the Italian Renaissance, London/New Häven (Conn.) 1997. 
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72 Vgl. Dalibor Vezely, Architecture in the Age of Divided Representation. The Question of 
Creativity in the Sliadow of Production, Cambridge (Mass.) 2004, S. 168 -173 (mit Bib­
liographie) und Paul F.Watson, On a Window in Parnassus, in: Artibus et Historiae 16 
(1987), S. 127­148, bes. S. 128­130 u. S. 142 ­ 1 4 4 . 
73 Fritz Burger, Die Villen des Andrea Palladio, Leipzig 1909, S. 108. 
74 Vgl. Matteo Burioni, Vasaris Uffizien. Transformation stadträumlicher Bezüge am Über­
gang von der Republik zum Prinzipat, in: Stefan Schweizer (Hg.), Bauen als Kunst und 
historische Praxis. Architektur und Stadtraum im Gespräch zwischen Kunstgeschichte und 
Geschichtswissenschaft (Göttinger Gespräche zur Geschichtswissenschaft, Bd.26), Göttin­
gen 2006, S. 205 ­ 2 4 7 ; und ders., Das Wappen als Nullpunkt der Repräsentation. Der 
teleskopische Traum der Uffizien, erscheint in: Bredekamp/Kruse/Schneider 2010 (wie 
Anm.2) ; e inführend: Manfred Wundram, Kunstführer Florenz, Überarb. Neuauflage, Stutt­
gart 1993, S. 112­114; und Leon Satkowski, Giorgio Vasari. Architect and Courtier, Princeton 
(NJ) 1993.S.25­59. 
75 Giorgio Vasari, Le vite de' piü eccellenti pittori, scultori e architettori nelle redazioni del 
1550e 1568, hg.v. Rosanna Bettarini, komm. v.Paola Barocchi, 6 Bde., Florenz 1966­1988, 
hier Bd. 6, S.82. Vgl .­ jeweils ohne Hinweis auf P l in ius ­ James S. Ackerman, The Archi­
tecture of Michelangelo, 2 Bde., London 1961, bes. Bd. 1, S . 8 6 ­ 8 8 ; Luigi Salerno, Luigi 
Spezzaferro und Manfredo Tafuri, Via Giulia. Una utopia urbanistica del 500, 2. Aufl., 
Rom 1975, S. 101­108; Ecole Francaise de Rome (Hg.), le Palais Farnese, 5 Bde., Rom 
1981, Bd. I . l , S . 1 1 9 ­ 1 2 3 (Luigi Spezzaferro und Richard J. Tuttle) und S.168f. (Chris­
toph Luitpold Frommel) . Vgl. die zeitgenössischen Ansichten des Hofes mit eingezeich­
neten Ausblicken bei Christoph Luitpold Frommel, Der Rötnische Palastbau der Hochre­
naissance, 3 Bde., Tübingen 1973, Bd. 3, S.59, Abb.a (=Abb. 14 der vorliegenden Studie) 
und ebd., Abb. c. Bei Plinius heißt es: »Ringsum hat [das triclinium] Flügeltüren oder 
Fenster, die nicht kleiner als Flügeltüren sind, und blickt so an den Seiten und an der 
Front gleichsam auf drei Meere; nach hinten blickt es auf das cavaedium, die porticus, 
den Hof, erneut die porticus, dann das atrium, Wälder und weit entfernte Berge zurück 
[...].«; Plinius, Epistulae, II, 17, 5; Übers, n. Förtsch 1993 (wie Anm. 12), S.5. 
76 Giorgio Vasari, Leben der ausgezeichnetsten Maler, Bildhauer und Baumeister [...], übers, 
v. Ludwig Schorn und Ernst Förster [in Wirklichkeit jedoch v. Adeline Seebeck], neu hg. 
und eingeleitet von Julian Kliemann, 6 Bde., Worms 1983, hier Bd. 5, S.364. 
77 Blum 2008 (wie Anm.6) . 
78 Blum 2007 (wie Anm. 5). 
79 Alexandre Koyre, Von der geschlossenen Welt zum unendlichen Universum, Frankfur t am 
Main 1969. 
80 Marjorie H. Nicolson, The Breaking of the Circle. Studies in the Effect of the »New Science« 
upon Seventeenth­Ccntury Poetry, New York 1960; Albrecht Koschorke, Die Geschichte 
des Horizonts, Grenze und Grenzüberschreitung in literarischen Landschaftsbildern, Frank­
fur t am Main 1990. 
81 Vgl.die Literaturangaben bei Meier­Staubach 2009 (wie Anm. 19). Aus der jüngeren 
reichhaltigen Literatur zur Kartographie des späten 16. Jahrhunder t s sei hier nur ein 
einziger, ausgezeichneter Beitrag genannt , der auch auf das Frontispiz von Ortelius ' 
Atlas eingeht: Tom Conley, Pierre Boaistuau's Cosmographic Stage. Theater, Text, and 
Map, in: Mary Bcth Rise (Hg.), Renaissance Drama in the Age of Colonization (Renais­
sance Drama, New Series, Bd. 23), Evanston (III.) 1992, S. 5 9 ­ 8 6 . 
• 82 Vgl. Langen 1934 (wie Anm. 1); Adrian von Buttlar, Gedanken zur Bildproblcmatik und 
zum Realitätscharakter deS Landschaftsgartens, in: Gartenkunst 2 (1990), Nr. l . S . 7 ­ 1 9 ; 
John Harris, The Palladian Revival. Lord Burlington, His Villa and Garden al Chiswick 
(Kat. zur Ausst. in Montreal, Pit tsburgh und London), New Häven/London 1994; Wag­
ner­Egelhaaf 1997 (wie Anm. 42); Schneider 2005 (wie A n m . 4 2 ) , S. 1 2 1 ­ 1 3 9 ; jüngst: 
Martina Wagner­Egclhaaf, Rahmen­Geschichten. Ansichten eines kulturellen Dispositivs, 
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in: Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte 82 (2008), 
Heft 1,S. 1 1 2 - 1 4 8 . 
83 Friedberg 2006 (wie Anm. 6) mit ausführl ichen bibliographischen Angaben zur neueren 
mediengeschichtlichen Diskussion über die Wirkung von Albertis finestra aperta. 
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1 Palestrina (Praeneste), Ausblick von der Treppenexedra des Fortuna­Hei l igtums auf 
die von Volsker­ und Albanerbergen umschlossene Ebene; Aufnahme u n d Copyright: 
Harald F.Müller, ö h n i n g e n . 
2 Andrea Palladio, Villa Almerigo­Capra, »La Rotonda«, Luf taufnahme; aus: Centro Inter­
nazionale di Studi di Architettura »Andrea Palladio« (Hg.), Andrea Palladio, La Rotonda 
(Novum Corpus Palladianum), Mailand 1988, S. 11. 
3 Illustration aus dem Corpus agrimensorum rotnanorutn, Vatikanstadt, Biblioteca Aposto­
lica Vaticana, Codex Palatinus Vatic. lat. 1564, fol. 88v; aus: Thulin 1913, fig. 97a. 
4 Mausoleum von Halikarnassos, I l lustration aus der Vi t ruv­Überse tzung von Cesare 
Cesariano (De Lucio Vitruvio Pollione de Architectura libri dece[m] t raduct i de La­
tino in Vulgare affigurati: Commenta t i . . . ) , C o m o 1521, Liber secundus, fol.XLIv; aus: 
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quan tum ex collatione licutt, Florenz 1513, fol.34); aus: Hanno­Walter Kruft , Geschichte 
der Architekturtheorie. Von der Antike bis zur Gegenwart, 2. Aufl., München 1986, Abb. 28. 
6 Francesco Botticini, Mar ienkrönung für Matteo und Niccolosa Palmieri, 1475 ­77 , Lon­
don, National Gallery; aus: Jill Dunker ton u. a. (Hg.), Giotto to Dürer. Early Renaissance 
Painting in the National Gallery, London 1991, S. 50. 
7 Andrea Palladio, Villa Rotonda, Ausblick von der Nordwest­Loggia auf die Colli Berici; 
aus: Centro Internazionale di Studi di Architettura »Andrea Palladio« (Hg.), Andrea Pal­
ladio. La Rotonda (Novum Corpus Palladianum), Mailand 1988. 
8 Urbino, Palazzo Ducale, »Giardino pensile«, Fenster (Zustand des Jahres 1999); Aufnah­
me und Copyright: Harald F.Müller, ö h n i n g e n . 
9 Giovanni Bellini, Mar ienkrönung (»Pala di Pesaro«), mit originalem Rahmen, u m 
1475(?),.öl auf Holz, 262 x 240 cm (Maße der Tafel), Pesaro, Museo civico; aus: Anchise 
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dungsvorlage: Archiv des Autors. 
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der Arnologgia aus, 1744, Radierung, München, Staatliche Graphische Sammlung; Ab­
bildungsvorlage: Archiv des Autors. 
14 Flämisch­französischer Zeichner, Blick in Hof und Vestibül des Palazzo Farnese in 
Rom (Ausschnitt) , u m 1554­1560 , Braunschweig, Herzog Anton­Ul r i ch­Museum; 
Foto: Museum. 
15 Abraham Ortelius, Thea t rum orbis t e r ra rum, Antwerpen 1570, Frontispiz. 
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